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Vorrede.

Gentigter Leſer!
Egenwartige Betrach
tung uber die Seligkeit
der Glaubigen in der

ttzeit und in der Ewig
keit iſt auf Begehren einer
ſterbenden Perſon aufgeſetzet
worden, welche, gleichwie ne ſelbſt
viel Sunigkeit und Erquickung in
dieſen Worten auf ihrem Kran
ckenBette gefunden, alſo auch ge
wunſchet, daß durch eine mehrere
Ausbreitung der darinnen liegen
den Wahrheiten andere erbauet
und erwecket werden mochten.

Weil ich die Erlaubniß habe, ei
nige Nachricht von derſelben zu ge
ben, ſo will ich mich derſelben hier
mit bedienen. Es war ſolche
der lige Herr D. Chriſtoph

J Ernſt



Vorrede.

Ernſt Cuno, Medicinæ Dodor
und Practicus in Berlin, ein wahr
hafftiges und wohlgeartetes Kind

GIttes, welches Zeugniß ihm al
le, ſo die Warheit lieben, und ihn
naher gekannt haben, einmuthig

beylegen. Es war Derſelbe im
Jahr 1690. ami6. Decembris zu
Tangermunde in der alten Marck
gebohren. Sein Vater iſt gewe
ſen, Herr Dietrich Chriſtian
Cuno, damaliger Archi-Diaco-
nus in Tangermunde, und nachge
hends Prediger bey der Nicolai
Gemeine in Berlin, welcher be
reits 1705. durch einen ſeligen Tod
in ſeine Ruhe eingegangen, und ein
geſegnetes Andencken hinterlaſſen

hat. Seine Mutter iſt geweſen
Frau Anna Maria, gebohrne
Krauſin, welche noch, ſo lanae es

dem HErrn gefällt, lebet. Dieſe
ſeine



Vorrede.
ſeine werthen Eltern haben ihn
nicht nur durch die heilige Tauffe
dem HErrn JEſu einverleiben,
und ſeinen Nahmenunter die Kin
der GOttes einſchreiben laſſen;
ſondern ihn auch nachgehends zu
allem Guten erzogen, und daſie ei
nen fahigen Verſtand bey ihm ge—
mercket, durch Privat-Informa-
tion den Grund des Chriſten
thums und nutzlicher Wiſſenſchaff
ten bey ihm legen laſſen, welches
auch nach dem Tode des Herrn
Vaters, durch die Vorſorge der
Frau Mutter, treulich fortgeſetzet
worden. Sein lenckſames Ge
muth, ſein Fleiß und gottſeliger
Wandel, verurſachten, daß er von
allen ſeinen Informatoribus ieder
zeit hertzlich geliebet worden, in
ſonderheit von den Herrn Georg
Grabo, von dem erzuletzt beſon
ders unterwieſen wude. Nachdem

X3 er



Vorrede.

er darauf noch eine Zeitlang auf
dem Berliniſchen Gymnaſio un
terrichtet, und endlich fur tuchtig
erkannt worden, zu den Academi.
ſchei ſtudüs zu ſchreiten, ſo zog er

Anno r7o7. nachFranckfurt an
der Oder, allwo er drey Jahr lang
dem Studio Medico obgelegen.

An.r7ut.begab er ſichnach Halle,
allwo er unter der Anfuhrung des

beruhunten Hrn. Hofrath Stahl,
und anderer geſchickten Lehrer in
der Mediein, gleichfals drey Jahr
lang ſich geubet. Darauf er ſich

wieder nach Berlin gewendet,
die offentlichen Anatomien theils
fleißig beſuchet, theils ſelbſt eine
Zeitlang mit vieler Geſchicklichkeit

verrichtet, und zugleich zur Praxi
geſchritten, welche er mit ſolcher
Treue und Vorſichtigkeit unter
hertzlichem Gebet gefuhret, daß ſein

An
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Andencken noch bey vielen, denen

er in ihren Kranckheiten beyge
ſtanden, auch inſonderheit bey vie
len Armen, denen er umſonſt gedie

net, im Seegen ſtehet. An.727
nahmer in Halle den Gradumei
nes Doctoris in der Medicin an,
und fuhr darauf zu Berlin in ſeiner

Prari, welche GOtt gnadig ſeg
nete, mit aller Treue tort, bis er
ſich amz. Mayr728. legte: daer
denn zwar anfanglich dienothigen
Artzeneyen ſich ſelbſt verordnete;
als aber die Kranckheit hefftiger
wurde, und zum hitzigen Fleck: Fie
ber ausſchlug, vor nothig fand/
zur Beruhigung der Seinigen ſei
neUmſtande einem andern verſtan
digen Medico anzuvertrauen, un
erachtet er bald in Anfange der
Kranckheit den Seinigen angezei
get, daß er ſterben, und daß er durch

einen Schlagfluß ſeiner Sprache
berau
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beraubet werden wurde; welches
auch erfolget. Er bezeugte, da er
noch reden konte, mit groſſer Ruhe
ſeines Gemüths, daß er der Gna
de und Kindſchafft GOttes vollig
verſichert ſey, und ſagte, daß er
hochſt unglucklich ſeyn wurde,
wenn er ſich nun erſt zu ſeinem To
de zubereiten und bekehren ſolte.

Seine Gedult und Gelaſſenheit
war allen ungemein erbaulich, in
welcher er auch verharret, bis er
am 7. Mait in ſeinem Erloſer ſe
ligentſchlafen.

Jch habe zwar nicht das Ver
gnugen gehabt, den ſeligen Mann
in ſeinem Leben genauer zu kennen.

Er hatte aber, als er allhier in Hal
le Doctor wurde, einen und den
andern offentlichen Vortrag von
mir mit angehoret, und von eini
gen Wahrveiten einen ſolchenge—
negneten Eindruck behalten, daß
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er ſich derſelben in ſeiner letzten
Rranckheit noch erinnert. Weil
er nun ohne alle Ceremonien be
graben ſeyn wollen; ſo hat er
hertzlich gewunſchet, daß ich die
Worte 1. Joh.3, 2. anwelchen er
ſich auf ſeinem Sterbe-Bette ſo
innig ergotzet, bey gelegner Zeit
einmahl vor mich nehmen, und
meine Gedancken daruber durch
den Druck mittheilen mochte.
Jch habe dann dieſen letzten Wil
len des ſeligen Mannes, nachdem
mir iemand Nachricht davon ge
geben, hiermit erfüllen, und zu—
gleich demſelben einiges Anden
cken ſtifften wollen; welches er
um ſo vielmehr verdienet hat, da
es ihm gefallen, den geiammleten
feinen Vorrath ſeiner Bucher an
unſre Univerſitats-Bibliothec zu
ſchencken, und ſich dadurch bey
uns ein beftandiges Andencken zu

ſtifften. 24 Nach—
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Nachdem ubrigens die weni
aen Exemplaria, die von dieſer
Betrachtung gedrucket worden,
ſich vergriffen: ſo hab ich ſolche
hiermit zum andern mahl dem
Druck ubergeben, und zugleich ei
ne in der hieſigen Schul-Kirche ge
haltene Predigt mit beyfugen wol
ien, deren Jnnhalt aleichfalls da
hin zielet, die Seligkeit der Glau
bigen vorzuſtellen. Der HErr
aber, aus deſſen Handen ich dieſe
zufallige Gelegenheit, einen ſuſſen
KernSpruch des Evangeli zu
erklaren, angenommen habe; wol
le ſich dieſe geringe Arbeit zu ſei
nem Seegen empfohlen ſeyn laſß

ſen, um Chriſti willen. Halle den
26. Sept. 1729.

Johann Jacob Ram
bagh.

Selig-



Seligſtes Weſen, das ſeine Seligkeit
denenjenigen mittheilet, die ſich mit
ihm vereinigen, laß uns die Seliakeit

deiner Kinder, deren ſie in der Zeit
und in der Ewigkeit genieſſen heil—
ſamlich erkennen, damit durch ſolche

Erfkantniß ein inniges Verlangen
nach deiner Gemeinſchaft in uns er
wecket werde, Amen.

1. Joh. IIl, 2.

Meine Lieben, wir ſind nun
GOttes Kinder, und iſt noch
nicht erſchienen, was wir ſeyn
werden. Wir wiſſen aber, wenn
es erſcheinen wird, daß wir ihm
gleich ſeyn werden; denn wir wer
den ihn ſehen, wie Eriſt.

JNS iſt Johannes in dieſen
Worten beſchaftiaet, dieS Seligkeit der Glaubigen

zum Troſt derer, die um der Gerechtig—

A keit



2 Die Seligkeit der Glaubigen

keit willen von der Welt gehaſſet und
verfolget werden, vorzuſtellen; und
zwar ſo woldie Seligkeit, deren ſie

J. Jn der Zeit genieſſen, als die ſie
I.In der Ewigkeit genieſſen werden.

J.

Keis denn erſtlich die Seligkeit

R Zen genieſſen, ſo beſtehet dieſel—
x betrifft, deren die Glaubigen

be in dem hohen Adel der gottlichen

Kindſchaft.Davon hatte Johannes ſchon im er
ſten Vers dieſes Capitels voll heiliger
Verwunderung ausgerufen: Sehet,
welch eine Liebe hat uns der Va
ter erwieſen, daß wir GOttes
Kinder heiſſen ſollen! in welchen
Worten er den gottlichen Iirſprung
dieſer Seligkeit entdecket, welcher iſt die
ewige Liebe des himmliſchen Vaters,
da er uns verordnet hat zur Kindſchaft
nach dem Wohlgefallen ſeines Wil
lens, Eph.i,5. An unſrer Seite war
nichts, das ihn dazu hatte bewegen kon
nen. Wir hatten ſeine Freundſchaft

durch



burch unſern Ungehorſam verſchertzet,
ſein Geſetz ubertreten, ſein Ebenbild in
uns zerſtohret. Wir hatten dieſe groſ
ſe Ehre weder verdienet, noch begehret;
nichts deſtoweniger hat er uns dieſelbe
angeboten. Wer hat jemals ſeinen
Feind erwehlet, ihn an Kindes ſtatt an
zunehmen, und zum Erben ſeiner Gu—
ker einzuſetzen? Und ſehet, da wir Krieg
undFeindſchaft gegen unſernSchopfer
im Sinn hatten, da wir wider ihn tob
ten und ſchnaubten; da hat er unſre
Widerſpenſtigkeit mit Gute uberwun—
den, und uns nicht allein unſre Sunden
vergeben, ſondern auch ſolche abſcheu—
liche Boſewichter, nach vorhergegange
ner Veranderung des Hertzens zu Kin
dern angenommen. O wie billig rufet
demnach Johannes aus: Sehet, welch
eine Liebe hat uns der Vater erwieſen,
daß wir GOttes Kinder heiſſen ſollen!

Es grundet ſich aber dieſe Liebe des
Vaters auf das Verdienſt ſeines
eingebohrnen Sohnes. Wir wur
den als Kinder GOttes nach dem Bilde
des Vaters im Himmel erſchaffen. Al
lein dieſe erſte Kindſchaft iſt mit dem
gottlichen Ebenbilde verlohren gegan

A22 gen.



q Die Seligkeit der Glaubigen

gen. GOtt muſte klagen: Jch habe
Kinder auferzogen und erhohet, und ſie
ſind von mir abgefallen. Nun hat
zwar GOit um deßwillen, weil wir un
ſre Kindſchaft verſchertzet haben, ſeine
allerhochſte Vaterſchaft nicht abgele
get; ſondern er kan auch in Anſehung
der Schopfung noch ein Vater der
Menſchen heiſſen, Mal. 2, 1o. Aber
weil es ſeine Heiligkeit nicht zulaſſet, daß
er diejenigen als Kinder lieben ſolte, die

durch den Saamen des Satans, nem
lich durch die Sunde, vergiftet, und die
ſem argen Geiſte an Bosbeit ahnlich
worden ſind: So muſte ſein eingebohr
ner Sohn ins Mittel treten, und uns
das verſchertzte KinderRecht wieder
erwerben. Dieſer Sohn ſeiner Liebe,
auf welchem ſein gantzes Wohlgefallen
ruhet, muſte ſich unſrer menſchlichen
Natur theilhaftig machen, damit wir
durch ihn der göttlichen Art und Natur

theilhaftig wurden. Er muſte ein
Menſchen-Kind werden, damit die
Menſchen-Kinder wiederum Kinder
GOttes werden konten. Ja er muſte
ſich gleichſam aur eine Zeitlang ſeines
aottlichen KindſchaftRechts begeben,

ſi ch von dem Satan verſuchen und ang
ſtigen



in der Zeit und in der Ewigkeit. 5

ſtigen, von den Werckzeugen des Sa
tans als einen, der ſich ſelbſt zu GOttes
Sohn gemachtzzum Tode verurtheilen,
von den muthwilligſten Buben ver—
ſpotten, plaaen und martern laſſen, al
les zu dem Ende, damit er der Gerech—
tigkeit GOttes fur unſreBeleidigungen
gnugthun, den Verluſt der uns aner—
ſchaffenen Kindſchaft buſſen, und alſo
den Grund dazu legen moöchte, daß alle
diejenigen, die ſich zu ihm halten und an
ihn glauben wurden, wiederum zu dem
hohen Adel der Kindſchaft GOttes ge
langen konten. So viel hat es der Lie
be GOttes gekoſtet, uns dieſes ver
ſchertzte Vorrecht wieder zu erwerben.
Das Blut des Sohnes GOttes muſte
zuvor vergoſſen werden, ehe uns der Zu
gang zu demſelben geoffnet werden
konte.Nun kan denenjenigen, die vorhin
Kinder des Zornes und des Satans
waren, zugerufen werden: o ihr Kinder
des lebendigen GOttes! Nun kan der
Ausſpruch Johannis ſtatt finden:
en
IJhr Lieben, wir ſind nun GOttes
Kinder. Er hatte es vorher als eine
beſondre Gnade geruhmet, daß wir

Az3 GOt



6 Die Seligkeit der Glaubigen

GoOttes Kinder heiſſen ſollen. Da—
mit nun nicht etwa jemand auf die Ge
dancken kommen mochtadaß ſolches ein
leerer Titel ſey, ſo erklart er ſich in dieſen
Worten deutlicher, und ſpricht: Wir
ſind nun GOttes Kinder. Wir wer
den nicht nur wo genennet, ſondern wir
haben und beſttzen auch alle die Realitat
und Wahrheit die durch dieſen ehrwur
digen Namen ausgedruckt werden
mag. Und zwar haben wir dieſe Wur
de ſchon itzo, in dem gegenwartigen
Stande unſrer Niedrigkeit und Unvoll
kommenheit, itzo in dem Reich der Gna
den, von der Zeit an, da wir den einge
bohrnen Sonhn GOttes im Glauben
angenommen und uns in ſeine Gemein
ſchaft und Nachfolge begeben haben.

Es iſt alſo dieſes nun gleichſam eine

aufgerichtete Scheidewand zwiſchen
dem vorigen und zwiſchen dem damali
aen Zuſtande der Glaubigen, an welche
Johannes dieſes geſchrieben. Damit
wir vergleichen mogen  was Paulus an
die Roömer ſchreibet cap. 6, 17. GOtt
ſey gedancket, daß ihr Knechte der Sun
de geweſen ſeyd, aber nun gehorſam
worden vom Hertzen dem Vorbilde der

Lehre;



in der Zeit und in der Ewigkeit. 7

Lehre; deßgleichen was er von den
Epheſern bezeuget cap. 5,8. Jhr wa
ret weyland oder ehmals Finſterniß;
aber nun ſeyd ihr ein Licht in dem HEr
ren. Wohl denen, in deren Leben ein
ſolcher Grentz-Stein aufgerichtet iſt,
der ihren vorigen und gegenwartigen
Zuſtand von einander ſcheidet.

Fragen wir aber, wie ſind denn je

ne Glaubigen dazu gekommen,
daß zu ihnen geſagt werden konte: Mei
ne Lieben, ihr ſend nun GOttes Kinder;
ſo dienet zur Antwort, daß ſolches auf
eben die Art und Weiſe geſchehen, nach
welcher man noch itzo zur Kindſchaft
GoOttes gelanget. Jm menſchlichen
Leben ſind zweh Wege, durch welche
man einKind werden kan nemlich theils
die naturliche Geburt, durch welche
inan von Vater und Mutter abſtam
met;: theils di Annehmung an Kin
des ſtatt, wenn ein Menſch, der etwa
ſelbſt keine leiblichen Kinder hat, einen
andern zu ſeinem Kinde annimmt, und
ihm ſeine Guter als ein Erbtheil zuwen
det. Jm Reich GOttes aber gehet es

A4. durch



8 Die Seligkeit der Glaubigen

durch beyde Wege zugleich, wenn wir
Kinder GOttes werden.

Zufoörderſt gehet demnach eine neue

Geburt in der Seele vor. Der Sun
der lernet aus dem Geſetz ſeinen ver
damilichen Zuſtand erkennen, darinnen
er ſich als ein Kind des Zornes und des
Verderbens von Natur befindet. Er
erſchrickt von gantzem Hertzen vor ſich
jelbſt, wenn er gewahr wird, daß er bis
her des Teufels Ebenbild getragen, daß
er dieſem verfluchten Geiſte ſo ahnlich
geweſen, wie ein Kind ſeinem Vater,
und daß ihm daher nicht unrecht geſche
he, wenn ihn die Schrift, gleich andern
Gottloſenyunter die Kinder des Teufels
zehle, und ihm ein Erbtheil von Fluch
und Angſt, von Trubſal und Zorn an
weiſe. Jndemer ſich nun alſo in ſeiner
haßlichen Geſtalt vor EOTT und al
len Creaturen ſchamet, und bereits in
ſemem Gewinen das Urtheil des ewigen
Todes erſchallen horet: So wallet un
terdeſſen das Erbarmungsvolle Va
terHertz GOttes, und laſſet dem Sun
der im Evangelio gleichſam dieſen Vor
trag thun: Jch hatte zwar, arme Crea
tur, Urſach gnug, dich als ein Kind des

Zor
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Zornes zu verdammen: Aber ſiehe,
wenn du meinen Sohn imGlauben an
nehmen, und dich ihm gantzlich ergeben
willſt, ſo iſt noch Gnade fur dich ubrig,
ſo kan noch ein Kind GOttes und ein
Erbe der ewigen Seligkeit aus dir wer
den.. Jndem nun der Geiſt der Kind
ſchaft dieſe frohlige Nachricht dem ar
meneSunder uberbringet, und ihntuch
tig machet, ſeine niedergeſchlagenen Au
gen zu JEſuChHriſto, dem lieben Sohn
des himmliſchen Vaters, aufzuheben;
ſo leuchtet ihm aus deſſen Angeſicht ein
ſolcher lieblicher und durchdringender
Strahl der Freundlichkeit und Liebe
entgegen, dadurch ſein Hertzund Sinn
verandert wird. Es entſtehet in ſeiner
Seele eine unverſohnliche Feindſchaft
gegen ſeinen vorigen Vater den Teufel,
und ein inniger Haß und Abſcheu an al
len ſeinen Wercken und Weſen; hinge
gen eine ehrerbietige Hochachtung ge
gen den Sohn GOttes zgegen ſein theu
res VerſohnunasBlut, gegen ſeine
Lehren und Fußſtapfen, und ein ſehnli—

ches Verlangen, mit Verleugnung al
ler eigenen Gerechtigkeit, ſich auf ewig

mit ihm zu vereinigen, durch ihn von
Schuld und Strafe losgeſprochen, und

As5 auch



auch nur zu dem geringſten Tagelohner
in dem Hauſe GOttes gemacht zu wer
den. Dieſe durch den Heiligen Geiſt
geiwirckte Bewegungen ſiehet derSſohn
in dem Hertzen des Sunders mit inni
gen Vergnugen an, Er nimmt dieie be
fleckte Creatur zu Gnaden auf, waſchet
ſie mit ſeinem Blutevon ihren Sunden,
ziehet ihr die Kleider des Heyls und der

Gerechtigkeit an, und ſtellet ſie alſo ſei—
nem lieben Vater dar, mit Bitte, daß er
ſie um ſeinet willen unter die Zahlſeiner
Kinder aufnehmen wolle.

Darauf erfolget denn, unter dem Zu
jauchzen aller Engel, die wirckliche
Annehmung zum Kinde, da der
himmliſche Vater die Seele. die ſich
durch den Glauben mit Chriſto verei
niget hat die der Sohn mit ſeinem Blut
gewaſchen, und in welcher der Heilige
Geiſt den Sinn des himmliſchen Va
ters gewircket, i) aus der vorigen Fa
milie des Satans in ſeine Familie ver
ſetzet, und unter ſeine Hausgenoſſen
aumimmt, oder, wie es Pauius aus
drucket Col.1, 13. ſie von der Obriakeit
der Finſterniß errettet, und in das Reich
ſeines lieben Sohnes verſetzet; 2) ſie

von
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von allen Geſetzen der vorigen Familie
und von allen Verbindungen an dieſel
be frey und losſpricht; 3) ſie in den
wircklichen Genuß aller Vorrechte ſei
nes Hauſes einſetzet, ihr einen neuen
Mamenbeyleget, und ihr das Recht zu
dem Erbtheil der Heiligen im Licht zu
erkennet.

Gleichwie aber ehmals derjenige, der
von einem andern zum Kinde aufge—
nommen worden war, 1) alle Vorthei
le, die er von ſeinem vorigen Geſchlecht
zu hoffen hatte, verlaſſen, 2) ſeinen vo
rigen Gottesdienſt und LebensArt an
dern, und den Gottes-Dienſt und die
LebensArt ſeines neuen Vaters anneh
men, und ſich z) als ein gehorſam Kind
gegen denſelben bezeugen muſte: Al—
ſo muß auch derjenige, der von GOtt
zum Kinde angenommen worden,i) al
ien Vortheilen des Fleiſches und allen
Ergotzungen der Sunde abſagen; er
muß 2) nicht mehr dem Gott dieſer
Welt, ſondern dem lebendigen GOtt
aufrichtig dienen, und der Gnade, die
ihm wiederfahren iſt, wurdig wandeln;
er muß z) zu ſeinem himmliſchen Vater
eine kindliche Zuverſicht faſſen, ſich alles
Gute zu ihm verſehen, ſeine gantze Ver

ſor—



ſorgung und Beſchirmung von ihm er
warten, ihn furchten lieben und ehren,
ſeinen Geboten gehorchen, ſeinen Zuch
tigungen ſich unterwerfen, und in der
Liebe. Barmhertzigkeit, Wahrhelt, Hei
ligkeit deſſen Nachfolger werden, nach
der Ermahnung Petri 1. Epiſt. 14 17.
Als gehorſame Kinder ſtellet euch nicht
gleich wie vorhin, da ihr in Unwiſſenheit
nach den Luſten lebetet; ſondern nach
dem, der euch berufen hat, und heilig iſt,
ſeyd auch ihr heilig in allem euren Wan
del. Denn es ſtehet aeſchrieben: Jhr
ſollt heilig ſeyn, denn ich bin heilig. Und
ſintemal ihr den zumater anrufet, der
ohne Anſehen der Perſon richtet, nach
eines jeglichen Werck, ſo fuhret eturen
Wandel, ſo lange ihr hie wallet, mit
Furchten. Aun ſolche Art gelanget
man in den Zuſtand, davon  cohannes

ſpricht: Wir ſind nun GOttes
Kinder.

Daß nun in dieſer gottlichen Kind
ſchaft gar eine groſſe Seligkeit liege,
und daß eine unbegreifliche Wurde
und Herrlichkeit damit verknupfet
ſey, davon kan uns ſchon der bloſſe Na
me eines Kindes GOttes uberzeugen.

Denn



in der Zeit und in der Ewigkeit. 13

Denn da GOtt das allerhöchſte, wur
digſte uud vollkommenſte Weſen iſt, ein
Beherrſcher Himmels und der Erden,
ein Beſitzer unendlicher Reichthumer,
ein König aller Konige, ein HErr aller
Herren: So muſſen nothwendig dieje—
nigen, die ſich ruhmen konnen, daß die
ſer unbegreiflich herrliche GOtt ihr VBa
ter ſey, die in einer neuen Geburt ſeiner
Art und Natur theilhaftig und un—
ter ſeine Hausgenoſſen aufgenommen
worden, Leute von einer groſſen Wurde
und ſehr hohen Stande ſeyn, und vieler
herrlichen Vorzuge und Begnadigun
gen genieſſen.

Es erhellet dieſes aber noch deutlicher

aus den vortreflichen Ehren
Titeln, die ihnen in der Schrift beyge
leget werden. Sie heiſſen 1. Pet. 2,9.
das auserwehlte Geſchlecht, das koni
gliche Prieſterthum, das heilige Volck,
das Volck des Eigenthums. Sie heiſ
ſen Pſal. 16, 2. die Herrlichen /o auf Er
den ſind. Sie heiſſen Eſa. öz, 3. eine
ſchoöne Crone in der Hand des HErrn,
und ein koniglicher Hut in der Hand ih
res GOttes. Sie heiſſen Jac.i, 18. die
Erſtlinge oder die Vornehmſten unter

allen
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allen Creaturen GOttes. Sie heiſſen
Tempel GoOttes und ſeines Geiſtes
1. Cor.3, 16. 17. Vieler andern Benen
nungen zu geſchweigen.

Es erhellet 2) aus dem Werth,
den GOtt ſelbſt auf ſeine Kinder
ſetzet. Da er die Gottloſen mit un
nutzer Spreu Pfal. 1,4. mit verwerfli
chen Schlacken Pſal. 119, 119. ja mit
Koth auf der Gaſſen Pſal. i8, 43. ver
gleichet: So achtet er ſeine Kinder fur
ſeine theureſten Kleynodien, die er aufs
torgfaltigſte verſchlieſſet, ja fur ſeinen
Augapftl, den er nicht will antaſten laſ
ſen Zach.2/ 8. Jhre Namen ſind ihm
ſo werth, daß er ſie in ſein Buch zum be
ſtandigen Andencken ſchreibet, ja ſie
gleichſam auf die Bruſt ſeines Sohnes
heftet, wie der HohePrieſter des alten
Teſtaments die Namen der zwolf Ge
ſchlechte Jſrael auf ſeiner Bruſt tragen
muſte. Jhr Gebet iſt ſo lieblich in ſei.
nen Ohren, daß er zu einem jeden ſeiner

Kinder ſpricht: Laß mich deine Stim
me horen, denn deine Stimme iſt ſuſſe,
Hohel.2, 14. Jhre Thranen ſind vor
inm ſo koſtlich, daß er ſie alle zehlet und
in ſeinen Schlauch auffaſſet, Pſal.ys,.

und
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und ihr Blut iſt bey ihm ſo thtuer ge—
achtet, daß er daſſelbe nicht ungerochen

laſſet, Pſal.72, 14.
Es erhellet 3) aus ihren vortrefli

chen Privilegiis und Vorrechten,
deren ſie fur allen ubrigen Menſchen ge
nieſſen. Wir wollen nur zwolf von den
vornehmſten zur Probeanfuhren.

1. Sie genienen unverrückt der
Vater-Liebe GOttes, nach der
Verſicherung des HErrn JEſu: Er
ſelbſt der Vater, hat euch lieb, Joh.
16, 27.

2. Sie ſind frey von allen angſt—
lichen Sorgen, weil ihr Vater die
Sorge fur ihr leibliches und geiſtliches
Beſte uber ſich genommen, und ihnen
die Verheiſſung gegeben hat: cch will
dich nicht verlaſſen noch verſaumen,
Hebr.13,5.

2. Gie werden um ihrer
Schwachheiten willen nicht weg—

geworfen, ſondern mit Verſchonen
und Geduld regieret. Denn wie ſich
ein Vater ſeiner Kinder erbarmet, alſo
erbarmet ſich der HErr uber die, ſo ihn
furchten, Pſal. 103, 13. 14. Er hat ge

ſagt:
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ſagt: Jch will ihrer ſchonen, wie ein
Miann ſeines Sohnes ſchonet, der ihm
dienet, Mal. 3,17.

4. Sie haben nicht einen knech
tiſchen, ſondern einen kindlichen
Geiſt empfangen, durch welchen ſie
mit Zuverſicht und Freudigkeit zu
GOtt nahen, und rufen: Abba, du lie
ber Vater! Rom. 8,15. 16.
g. Sie haben die Verſicherung,
daß ihr Gebet erhoret werden
ſolle, und daß ſie die Bitte empfangen,
die ſie im Namen JEſu Chriſti gebeten
haben,i. Joh. 5, 14. 15.

6. Es muſſen durch die weiſe
Regierung ihres himmliſchen
Vaters alle Dinge, Gute und Bo
fe, auch ihre eigne Schwachheiten und
Fehltritte nicht ausgenommen, zu ih
rem Beſten und zur Beforderung ih
rer Heiligung mitwircken, Rom 828.

7.Sie haben ein wohlgegrun
detes Recht zum maßigen und
wohlgeordneten Gebrauch aller
Kreaturen, weil alles ihr iſt, was ih

rem
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rem Vater zugehöret, 1. Cor. 3, 21.
Cap. 10. 30.

8. Es ruhet auf ihnen das
Wohlgefallen GOttes. Denn
der HErr hat Wohlgefallen an ihnen,
wie ein Vater am Sohne. Spruchw.
3, 12.

9. Jhre Arbeit wird geſegnet
und gefordert, und das Gute, das
ſie theils wircklich gethan haben, theils
thun wollen, aber daran gehindert wor
den ſind, wird ihnen reichlich beloh
net. Denn der HErr ſegnet die Ge—
rechten, er crönet ſie mit Gnaden, wie
mit einem Schilde, Pſal. z,13.

10. Sie werden der gottlichen
Zuchtigungen gewurdiget, da—
durch ſie theils von mancherley Unar
ten gereiniget, theils in der Heiligung
befördert werden. Denn welchen der
HErr lieb hat, den ſtrafet und zuchtiget
er, Offenb. z,19. Da es hingegen von
den Gottloſen heißt: Du laſſeſt ſie viel
ruhmen, und zuchtigeſt ſie nicht, Jer.
12, 2.

n. Sie ſtehen in einer innigen
Liebes-Gemeinſchaft mit allen

B  Kin—
u
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Kindern GOttes auf Erden und im
Himmel, Heb. 12, 22. 23.

12. Sie ſind Erben GOttes
und Mit-Erben CHriſti, Rom. 8,
17. Sie haben ſchon hier im Reich der
Gnaden ein herrliches Erbe; haben
aber im Reich der Herrlichkeit noch ein
vortrefflichers zu erwarten, dazu ſie

awiedergebohren, und mit dem heiligen
Geiſte, als dem Pfande ſolches Erb—
theils, verſiegelt ſind, 1. Pet.1/ 3.4. 5.
Epheſ.i, 13. 14.

Aus dieſer Vorſtellung mag nun ei
niger maſſen die Seligkeit der
Glaubigen in dieſer Zeit erkant
werden. VDenn was kan ſeliger und zu.
gleich herrlicher ſeyn, als ein kind GOt
tes? Die Kinder nehmen Theil an der
Wurde ihrer Eltern. Wie demnach
die Kinder eines Kayſers vornehmer
ſind, als die Kinder eines Koniges, und
die Kinder eines Königes vornehmer,
als die Kinder eines Grafen, und die
Kinder eines Grafen vornehmer, als die
Kinder eines Edelmans, und die Kinder
eines Edelmans vornehmer, als die
Kinder eines reichen und wohlhaben
den Burgers: So ſind dieKinderG;Ot

tes
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tes vornehmer und herrlicher, als alle
andre. Denn Furſten, Herren und
Regenten ſind in groſſen Ehren; aber
ſo groß ſind ſte nicht, als der, ſ GOTT
furchtet, und unter ſeine Kinder geho—

ret. Sirach 10,27. Die edelſte Geburt
und Abſtammung nach dem Fleiſch kan
nichts anders, als Sunder machen;
aber von Gott gebohren ſeyn erhebet
die Sunder zu der höchſten Wurde. O

Seligkeit uber alle Seligkeit. Wohl
dem, der von dem Geiſte GOttes das
Zeugniß hat, daß er derſelben theilhaf—
tig worden. Wohl dem, der mit War
heit ſingen kan:

Jchbin GOttes BildundEhr;
Bin ſein Kind: was will ich

mehr?
Coriſtus iſt mir anverwandt,
Uberkoſtlich iſt mein Stand.

LHriſtus iſt mein Schmuck
und Kleid,

Hierund dort in Ewigkeit,
Durch ihn werd ich hoch er—

B2 SGott
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GODtt hat mich gerecht ge—
macht;

LHriſtus hat mir Heyl ge
bracht.

GOtt zurnt nimmermehr mit
mir,

Jchbinſeligfur und für.
GOcdʒ halt mich auf ſeinem

Schooß,
Jch bin GOttes Hausgenoß,
Mein Sitz iſt im Himmels

Schloß.
GOtt verlaßt mich nimmer

Er giebt, was ich nur begehr.
Alles was GOtt hat, iſt mein.
KhHriſti Taufe waſcht mich

rein.
Jchbin GOttes Heiligthum,
Toriſtus zieret mich wmit

Ruhm,
Schenckt ſich mir zum Eigen

thum. u.ſ. w.
ll.
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II.

Oſſet uns aber die Augen nun aus
J auch die kunftige Selig»o der Zeit in die Ewigkeit richten,

keit der Glaubigen, nach Anleitung

der Worte Johannis, ein wenig be—
trachten. Es wird dieſelbe vorgeſtellet,
als eine l. itzo noch verborgene, u. ge
wiſſe und lu. uber alle maſſen herrli
che und vortreffliche Seligkeit.

Daßes 1. eine itzo noch verborgene
Seligkeit ſey, geben die Worte zu erken
nen: Es iſt noch nicht erſchienen,
oder offenbahret, was wir ſeyn
werden. GoOtt hat zwar in ſeinem
Worte unterſchiedenes offenbahret,
daraus man ſich von der kunftigen Se
ligkeit der Kinder GOttes einigen Be
griff machen kan; allein der Vorhang
iſt doch noch nicht aufgehohen, welcher
das vollige Einſchauen in vieſe Guter
des ewigen Lebens verhindert. Daher
wiſſen die Kinder GOttes zwar wol
uberhaupt, daß ihnen eine ungemeine
Herrlichkeit im Himmel aufbehalten
ſey, allein ſie konnen ſich von allen und

B 3 jeden
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jeden Theilen derſelben keine vollige
Vorſtellung machen. Es gehet ihnen
wie denen noch unerwachſenen Kindern
reicher Eltern, die zwar wol insgemein
wiſſen, daß ſie einen groſſen Vorrath
von mancherley Gutern erben werden,
ob ihnen gleich noch nicht eigentlich
kund iſt, wie hoch ſich die gantze Erb—
ſchaft belaufen, und wie viel ein jedes da
von bekommen werde. Jſt doch die ge
genwartige Seligkeit des GnadenRei
ches noch groſten Theils verborgen,
nicht nur der Welt, welche die Chriſten
fur die elendeſten Leute achtet, Col.3, 3.
1. Joh. 3, 1. ſondern auch ofters den
Giaubigen ſelbſt, theils in dem Stande
der Anfechtung, da ſich die Empfindung
der Seligkeit verbirget; theis in dem
ordentlichen Zuſtande, da ſie öfters
durch das Gefuhl der im Fleiſch woh
nenden Sunde, durch die Menge der
Gebrechen, die ſie an ſich gewahr wer
den, und ourch die ſchwere Laſt der
Trubſalen, gantz irre an ſich ſelbſt wer
den, und ſich kaum getrauen zu ſagen:
ich bin ein ſeliges Kind GOttes. Er
kennen ſie nun nicht einmal ihre gegen
wartigen Reichthumer; wie ſolten ſie
die kunftigen hinlanglich erkennen, die

dem
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dem Reich der Herrlichkeit vorbehalten
ſind /davon ſie ſo wenigFahigkeit haben,
ſich eine vollkommene Vorſtellung zu
machen, als ein ungebohrnes Kind ha
ben maa, ſich die Ordnung und Schon

ſtheit der chtbaren Welt in MutterLei
be vorzuſtellen. Die Seligkeit iſt zu
groß, und unſer Verſtand ijt zu klein.
So wenig eine enge Grube das Meer
einnehmen kan; ſo wenig kan unſer end
licher Verſtand eine unendliche Herr—
lichkeit faſſen. Konnen wir nicht ein—
mal die naturlichen Dinge recht erken
nen; wie durften wir uns ruhmen, die
himmliſchen Dinge zu verſtehen? Ha
ben wir nicht einmal einen klaren Be
griff, was wir ſind; wie ſolten wir einen
tlaren Begriff haben, was wir ſeyn wer
den? Es bleibt demnach dabey: Es iſt
noch nicht erſchienen, weder der aus-

fuhrlichen Wiſſenſchafft, noch der
wircklichen Empfindung nach, was
wir ſeyn werden.

Nichts deſtoweniger iſt die kunftige
Seligkeit der Glaubigen 11. etwas ge
wiſſes; indem Johannes im Namen
aller Erben der Seligkeit ſpricht:

B 4 Wir
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Wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen
wird, daß wir ihm gleich ſeyn werdenrnc.
Der Urſprung dieſer Wiſſenſchafft iſt
die Salbung, welche die Giaubigen von
dem, der heilig iſt, empfangen habrn.
Denn gleichwie ſie Kraft dieſer Sal—
bung alles wiſſen,i. Joh. 2, 20. alſo wif
ſen ſie auch, daß ein ewiges Leben ſey,
und daß ſie deſſelben theilhaftig werden
ſollen.

Es kan zwar auch die Vernunft
einiger maſſen einſehen und durch bun
dige Schluſſe erkennen daß ein vollkom
men ſeliger Zuſtand denenjenigen, die
GOtt in dieſem Leben gedienet haben,
bevorſtehen muſſe. Denn wenn ſie be
trachtet wie die allerhochſte Gerechtig
keit undGutigkeit GOttes erfordre, daß
er alles Gute belohne, und doch gleich
wol gewahr wird, daß ſolches in dieſer
Welt nicht vollkommen geſchehe: So
ſchlieſſet ſie billig daraus, daß auf dieſes
Leben nothwendig noch ein anderes fol
aen müſſe, welches zur vollkommnen
Belohnung aller guten Wercke beſtim-
met iſt. Wennmne ferner erweget, daß
GoOtt der menſchlichenSeele ein unend—

liches Verlangen eingepflantzet habe,
und
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und dabey uberleget, theils daß ſolches
in dieſem kurtzenLeben unmoglich geſat—
tiget werden konne, theils daß GOTT
ſolches nicht vergeblich werde in die
Seele geleget haben: So ſchlieſſet ſie
abermal daraus, daß ein Zuſtand nach
dieſem Leben ſeyn muſſe, darinnen dieſes
unendliche Berlangen durch den unauf—
horlichen Genuß eines unendlichen Gu
tes geſtillet werden ſolle. So viel kan
die Vernunft gleichſam von ferne ſehen.

Allein ein viel klarer und heller Licht
hat GOtt in ſeinem Wort angezun
det, aus welchem die Kinder GOttes
nicht nur lernen konnen, daß eine kunf
tige Seligkeit ihnen zubereitet ſey, ſon
dern auch, worinnen dieſelbe beſtehen
werde. Wenn Kinder GOttes die ge
wiſſen und aller Annehmung wurdiaen
Verheiſſungen ihres himmiiſchen Ba
ters, die er dieſem ſeinem Worte einver
leibet hat, betrachten; wenn ſie die Kraft
des Verdienſtes JEſu Chriſti erwe—
gen, welches wegen ſeines unendlichen
Werthes keine geringere, als eine un
endliche Herrlichkeit, erwerben können;
wenn ſie das Zeugniß des heiligen Gei—
ſtes, der als das Pfand des kunftigen
Erbes ihnen mitgetheilet iſt, ja der zu

B5 weilen
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weilen ihren Geiſt durch einen Vor—
ſchmack des ewigen Lebens erfreuet, in
ſich empfinden: So entſtehet daher
nicht nur eine Wiſſenſchafft, ſondern
auch eine Gewißheit und Verſicherung,
daß ihnen noch groſſe Dinge in der E
wigkeit bevorſtehen. Und dieſe Wiſſen
ſchaft iſt keine bloſſe Beſchaftiguna ih
res Verſtandes, ſondern ſie iſt zugleich

mit den innigſten Bewegungen eines
geheiligten Willens verbunden, und ſie
werden dadurch zu einer feſten Hoff—
nung, zu einem brennenden Ver—
langen nach dem Himmel, zu einer wil
ligen Verleugnung der Welt, zur Ge
duld in allen Leiden dieſer Zeit, zur in—
nigſten Freude/und zurVerherrlichung
GoOttes erwecket.

Was iſts denn nun aber eigentlich,
das die Glaubigen von der kunftigen
Herrlichkeit wiſſen? Wir wiſſen, ſagt
Johannes, wenn es erſcheinen
wird, daß wir ihm gleich ſeyn wer
den, denn wir werden ihn ſehen,
wie er iſt; in welchen Worten lIl. die
kunftige Seligkeit als uber alle maſ
ſen herrlich und vortrefflich vorge

ſtellet wird. Zufor
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Zuforderſt wird hier die Zeit gemel
det, da die Glaubigen nach Seel und
Leib zum Genuß dieſer Seligkeit gelan
gen ſollen. Es wird nemlich ſolches
geſchehen, enn es erſcheinen wird,
oder, wie es vielmehr gegeben werden
möchte, wenn Er offenbahret wer
den wird. Esſiehet der Apoſtelhier—
mit zuruck auf cap.2, 28. da ergeſagt:
Kindlein, bleibet bey ihm, nemlich
bey Chriſto, auf daß, wenn Er of
fenbahret wird, daß wir Freudig
keit haben, und nicht zu Schan
den werden vor ihm in ſeiner Zu
kunft. Wenn alſo JEſus Chriſtus,
der Hertzog der Seligkeit, ſich in ſeiner

Herrlichkeit offenbahren wird, ſo wird
auch die Herrlichkeit der Kinder GOttes
mit ihm zugleich offenbahret werden.
Denn alsdenn wird JEſus Chriſtus
auch den Leib der Glaubigen auferwe—
cken, mit der Seele wieder vereinigen,
ihn herrlich verklaren, und alſo die gan
ne Perſon der Glaubigen in einen
höchſtſeligen und vergnugten Zuſtand,
der niemals ein Ende nehmen wird ver
ſetzen. So wird auch anderswo die

Offen

D
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Offenbahrung unſrer kunftigen Selig—
keit mit der Offenbahrung des Sohnes
GOttes am Tage ſeiner Zukunft ver—
knupfet. Col.z, 4. heißt es: Wenn
ChHriſtus, euer Leben, ſich offenbaren
wird, denn werdet ihr auch offenbar
werden mit ihm in der Herrlichkeit.
Deßgleichen Phil. 3, 21. 2. Theſſal.i,
7510. 1. Pet. i,7. 8.9. O welch eine
herrliche Offenbahrung JEſu Chriſti
wird das ſeyn. Es wird alsdenn of—
fenbar werden die Majeſtat ſeiner gott
lichen Natur, ſintemal in dem allgemei
nen Gericht ſeine Allmacht, Allwiſſen
heit, Weisheit, Gerechtigkeit, Gutig
keit, aller Welt klarer, als jemals geſche
hen, bekant werden wird. Es wirdof—
fenbar werden die Herrlichkeit ſeiner
menſchlichen Natur, welche mit der
hochſten Klarheit umgeben ſeyn wird.
Welch ein Glantz wird aus ſeinem An
geſicht, welch ein Feuerſtrahl aus ſeinen
Augen, welch ein Schimmer aus ſeinen
verklarten Wunden hervordringen.
Und alsdenn wird auch offenbar wer
den die hier verborgene Herrlichkeit ſei—
nes gantzen geiſtlichen Leibes, welchen er

ohne Flecken und Runtzel, ohne Sunde
und Jamer vor ſeinen Water darſtellen
und in die Seligkeit einfuhren wird.

Dieſe



in der Zeit und in der Ewigkeit. 29

Dieſe Seligkeit nun wird beſtehen in

einer vollkommenen Herſtellung
des gottlichen Ebenbildes, in wel—
chem der Menſch anfanglich erſchaffen
worden. Denn wir wiſſen, ſagt Jo
hannes, daß wir ihm gleich ſeyn
werden. Dieſer Begriff der kunfti—
gen Seligkeit iſt mit mancherley Vor—
theilen verknupfet. Denn wird dieſel
be beſtehen in einer volllommnen Her
ſtellung des gottlichen Ebenbildes, wel—
ches in Weisheit, Heiligkeit und Ge
rechtigkeit beſtanden, ſo fallen zufor—
derſt hinweg alle fleiſchliche Begriffe ir
diſch geſinnter Menſchen, die ſich den
Himmel vorſtellen als einen Ort, wo
man hupfen, ſpringen und tantzen, bey
den herrlichſten Gaſtereyen ſich mit ein
ander luſtig machen, und ſeine auſſerli
chen Sinnen an allerley angenehmen
Dingen weiden und ergoötzen werde.
Denn ſo wenig in einer ſolchen Lebens
Art das gottliche Ebenbild beſtanden ,ſo
wenig wird auch die kunftige Seligkeit
darinn beſtehen. Uber dieſes erkennet
man auch alſobald daraus, wer diejeni

gen
eGEs kan hiervon nachgeſehen werden meine Vorrede

ziu wats Tod und Himmel.
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gen ſind, die ſich zu ſolcher Seligkeit
Hoffnung machen konnen, nemlich kei
ne andre, als diejenigen, bey welchen in
dieſer Welt ein wahrhaftiger, ob gleich
noch unvollkommner Anfang zur Auf
richtung des gottlichen Ebenbildes ge
macht worden, welches in der Bekeh
rung und Wiedergeburt geſchiehet, in
der Erneurung fortgeſetzet, und in der
Ewigkeit vollendet wird. Wer dem
nach in einem ſolchen Suſtande ſtirbet,
darin er noch das Ebenbild des Sa
tans, das iſt, einen fleiſchlichen, zorni
gen, hochmuthigen, ungerechten Sinn
traget, der wird in dieſer abſcheulichen
Larve auch dermaleins wieder auferſte
hen, und von dem Reich GOttes auf
ewig ausgeſchloſſen bleiben. Denn es
ſey denn, daß jemand von neuem geboh
ren werde, das iſt, daß er an natt des
fleiſchlichen Sinnes einen gottlichen
und himmliſchen Sinn bekomme, wie
der erſte Menſch hatte, als er das gottli
che Ebenbild trug, ſo kan er nicht in das
Reich GOttes, weder in das Reich der
Gnaden, noch in das Reich der Herr
lichkeit eingehen, goh. 3,3..

Wenn aber gejagt wird, daß die ſeli2*

gen Einwohner jener Welt GOTT

J gleich
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gleich ſeyn werden; ſo wird damit kei

nesweges geſagt,daß ſie aller göttlichen
Eigenſchaften theilhaftig, folglich all—
machtig, allwiſſend, allgegenwartig,
und ſo weiter, werden wurden; ſondern
ſie werden ihm nur gleich und ahnlich
ſeyn. Wie z. E. EOtt frey iſt von aller
Unheiligkeit, Unruhe, Schmertz, Jam—
mer, Elend, und uberhaupt von allen
Unvolikommenheiten; ſo werden auch

ſie von allen ſolchen Unvollkom—
menheiten befreyet ſeyn. Hinge—
gen wie GOtt voller Licht und Weis—
heit, voll Heiligkeit, Liebe, Ruhe, Freu—
de und Vergnugung uit, ſo werden ſie
auch alle diejenigen Vollkommen—
heiten, deren eine vernunftige Creatur
fahig iſt, beſitzen. Und da hier inſon
derheit die Rede iſt von einer Gleich
heit der Seligen mit CHriſto, dem
Sohn GOttes, dem weſentlichen
Ebenbilde des Vaters; ſo wollen wir
ſolcher Gleichheit mit mehrern nach
dencken.

Gleichwie demnach der hochgelobte
Sohn GOttes in dem Stande ſeiner
Herrlichkeit freh iſt von allen Arten

der



z2 Die Seligkeit der Glaubigen

der Unvollkommenheiten und
Schwachheiten; ſo werden auch die
Kinder GOttes in jener Welt davon
vollig frey ſeyn. Der Mittelpunct al
ler Unvollkommenheit iſt die Sunde,
ſnmt demjenigen, was dazu reitzet, und

was darauf folget. Wie es nun von
dem Sohn GoOttes heißt 1. Joh. 3,5.
Es iſt keine Sunde in ihm, und
Hebr. 9, 28. Er wird ohne Sunde er—
ſcheinen; ſo wird auch in denen, die ihm
gleich ſind, keine Sunde mehr ubrig
ſeyn. So lange der Menſch das Gottl.
Ebenbild trug, ſo hatte er keine Sunde;
und wenn nun das gottliche Ebenbild
wieder wird hergeftellet ſeyn, ſo wird
wieder keine Sunde in ihm angetroffen
werden. Es wird da keine Erb
Sunde mehr ſeyn, darinn wir alle von
Natur empfangen und gebohren wer
den. Dieſe angebohrne Unart und
Verderbniß der gantzen Natur wird
zwar den Getauften um Chriſti willen
vergeben, ſo daß ſie ihnen, ſo lange ſie
ſolche nicht herrſchen laſſen, nicht zur
Verdammniß zugerechnet wird; un
terdeſſen bleibt ſie doch als eine giftige

Wur
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Wurttzel in der Seele ſtecken, ſie geluſtet
wider den Geiſt, und beflecket die beſten
Wercke der Glaubigen. Aber im ewi—
gen Leben wird keine Sunden-Wurtzel
in der Seele, keine böſe Luſt, keine Un
gleichheit mit dem heiligen Geſetz GOt
tes mehr ubrig ſeyn. Jſt aber die Wur
tzel der Sunde ausgerottet wo wolten
die Zweige, Blatter und Bluten her—
kommen; daher denn auch keine wirck
lichen Sunden daſelbſt mehr ſtatt
finden.

Da nun die Sunde die Urſach aller
Unvollkommenheiten der menſchlichen
Natur iſt, ſo werden mit derſ lben
alle Unvollkommenheiten hinweg
fallen. Es wird da aufhoren die Un—
vdlikommenheit des Verſtandes, der
nier, auch nach der Erleuchtung, noch
ofters mit mancherley Finſterniß Un
wiſſenheit; Vorurtheilen und unrichti
gen oder doch unzulanglichen Begriffen

von gottlichen Dingen erfullet iſt. Es
wird aufhören die Unvoſlkemmenheit
des Willens, in welchem dir Eigen Lie
be die hochſte Lauterkeit der göttl. Liebe
in dieſem Leben hindert und darinn ſich
oft noch fſtarcke Reitzungen und Nei—

C gun
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gungen zum Hochmuth, zur Wolluſt
und zur Liebe irrdiſcher Dinge regen.
Es wird aufhoren die Unvollkommen
heit des Gedachtniſſes, der Einbil—
dungs-Kraft, der Affecten, und des na
turlichen Temperaments deſſen Unord
nung hier öfters den unſterblichenGeiſt
drucket und beſchweret. Mit der Sun
de werden denn zugleich alle Strafen
der Sunde und alle ſchmertzliche, unan
genehme und peinliche Empfindungen,
welchen itzo die Glaubigen um der
Sunde willen noch unterworfen ſind,

gellchenlnnn inlcuſunlan
und Eingange in die Herrlichkeit gantz
lich aufgehdret haben. Denn CHri
ſtus, von den Todten auferwecket,
ſtirbet hinfort nicht mehr, nichts
von alle dem, was in der Schrift Tod
heißt, wird hinfort uber ihn herr
ſchen, Rom. 6,9. So heißts denn
auch von den Burgern jener Welt Of
fenb.1,4. GOtt wird abwiſchen
alle Thranen von ihren Augen,
und der Tod wird nicht mehr ſeyn,

naoch
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noch Leid, noch Geſchrey, noch
Schmertzen wird mehr ſeyn. Sie
ſind, nach Offenb.7, 15. i6. vor dem
Stuhl GOttes, und dienen ihm
Tagund Nacht in ſeinem Tempel.
Sie wird nicht mehr hungern,
noch durſten, es wird auch nicht
auf ſie fallen die Sonne, noch ir
gend eine Hitze der Trubſalen, i. Pet.
4, i12. Owelch ein erwunſchtes Evan
gelium fur diejenigen, die im Kampfe
gegen die Sunde ſtehen, wenn ſie pören,
daß ſolcher Kampf nicht ewig wahren,
ſondern daß ſie dereinſt von Sund und
Elend befreyet werden ſollen.

Wie aber JEſus Chriſtus nicht nur
von allen Unvollkommenheiten frey iſt,

ſondern auch nach Leib und Seele
in einem vollkommnen, ſeligen
und vergnugten Zuſtande ſich be—
findet; ſo werden auch ſeine Glaubigen
ihm darinn gleich werden, und alſo nach
Seel und Leib alle diejenigen Vollkom
menheiten beſitzen, deren die menſchliche
Natur fahig iſt, und dadurch ſie in den
Stand geſetzet werden kan, das vollkom

C 2 men
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menſte Weſen GOttes zu verherrli
chen.

Was zuforderſt die Seele, als den
edelſten Theil des Menſchen, betrift, ſo
wird in derſelben Verſtand, Wille
und Gewiſſen ſich in dem vollkom—
menſten Zuſtande befinden.

Der Verſtand der Heiligen wird
zwar keine unendliche Fahigkeint bekom
men, ſondern er wird immer gewiſſe
Grentzen behalten, und dadurch von
dem unendlichem Verſtande GOttes
unterſchieden ſeyn. Unterdeſſen wird
doch die Fahigkeit deſſelben ungemein
erweitert werden. Mitdieſer erweiter—
ten Fahigkeit werden ſie zuforderſt
GOTZT ſelbſt, und die volllommnen
Schonheiten dieſes unendlichen Geiſtes
auf eine ſehr klare, deutliche und erqui
ckende Art beſchauen und bewundern.
Daraus wird flieſſen eine ſehr herrliche
Erkantniß aller Dinge auſſer GOTT.
Sie werdeu nicht nur die Fußſtapfen
der Allmacht, Weisheit und Gutigkeit
Gottes in allen ſeinen vergangenen
Wercken, Wegen und Fuhrungen, die
uns itzt noch ſo dunckel vorkommen mit

vielem
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vielem Vergnugen wahrnehmen; ſon
dern ſie werden auch in den gegenwarti
gen Wercken und Wundern GOT
TES, die alsdenn vor ihren Augen
ſtehen werden, die Herrlichkeit des drey
einigen GOttes leien. Kurtz /der Ver—
ſtand wird mit göttlichem Licht und
Weisheit gantz durchdrungen ſeyn.

Der Wille wird gezieret ſeyn mit
vpllkommner Heiligkeit und Liebe GOt
tes; mit volllommner Freyheit, indem
nichts ihn weiter hindern wird, ſich in
der Liebe GOttes zu beſchaftigen; und
mit volllommner Macht, indem er ſich
in ſeiner Liebe ſo hoch wird aufſchwin
gen konnen, als er nur wird wollen.

Das Gewiſſen wird mit der reine
ſten Treude und hochſten Vergnugung
erfullet ſeyn, welche entitehen wird aus
der volltommnen Verncherung, daß
man von EoOtt geliebet, und daß man
jeiner Liebe ewig genieſſen werde. Al
les, was dieſes heilige Vergnugen ſtoh
ren, und Furcht, Traurigkeit und Be
kummerniß wircken kan, wird auf ewig
entfernet bleiben. So wenia man von
einer naturlichen Nacht in derſelben

Licht
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Licht und FreudenWelt etwas wiſſen
wird; ſo wenig wird man auch von ei
ner Verfinfterung des Grwiſſens und
von einer Abwechſelung der Freude und
Betrubniß etwas wiſſen.

Was den Leib der Heiligen und Ge
liebten GOttes hetrift, ſo verſichert
Paulus, daß derſelbe ahnlich werden
jolle dem verklarten Leibe JEſu Chriſti
Phil. z,21. Soll dieſes aeſchehen, ſo
wird er i) heilig rein, unbefleckt, von al
len Reitzungen der Sunde und von al
len unordentlichen Bewegungen und
unanftandigen Geberden völlig befrey
et ſeyn. Er wird 2) geiſtlich, das iſt,
fem, ſubtil, und geſchickt ſeyn, mit der
aroſten Geſchwindigkeit, wohin die
Seele will, ſich zu bewegeni. Cor. 1544.
Er wird 3) unſterblich, und unzerſtohr
lich ſeyn. Keine Wurtzel der Kranck
heit, kein Saame der Verweslichkeit
wird darinn ubrig bleiben. Er wird4)
herrlich und mit einem lieblichen Glantz

begabet ſeyn, nach dem Vorbilde des
auf dem heiligen Berge verklarten Lei

wird 5) beqvem ſeyn uim gemeinſamen

bes JEſu Chriſti, Matth. i7,2. Er

Umgange mit GOTT und mit denen

J auser—
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auserwehlten Engeln, indem er den
Glantz der gottlichen Herrlichkeit wird
ertragen, und ſich ohn einige Ermudung
in dem Dienſte und Lobe GOttes un
aufhorlich beſchaftigen knnen. Das
heißt: wir werden ihm, dem Sohne
GoOttes, folglich auch dem Vater und
heiligem Geiſte, gleich ſeyn, und uns
alſo in dem allerſeligſten und vollkom—
menſten Zuſtande befinden.

Endlich zeiget noch der theure Apo—
ſtel, wober dieſe Aehnlichkeit mit Chri
ſto flieſſen werde, in den Worten:
Denn wir werden ihn ſehen, wie
Er iſt. Nach dem Zuſammenhange
der gantzen Rede, wird hier von dem
Schauen des Sohnes GOttes aeredet,
deſſen verklarte und herrliche Mienſch
heit auch von den leiblichen Augen der
Auserwehlten mit innigſtem Vergnu
gen aeſehen werden wird. Konte aber

Soh
D

der n Goetes ſchon im Standeſei
ner Nie rigkeit ſagen: Wer mich ſiehet,

der ſiehet den Va er, Joh. 14,9. So
werden wir vielmehr im Reich der Herr
lichkeit in dem Sohne den Vater, und
in beyden den heiligen Geiſt, der von
beyden auegehet, ſehen und erkennen.

C 4 Daher
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Daher es Matth.g,v. heißt: Selig ſind,
die reines Hertzens und, denn ſie werden
GOtt ſchauen. Enmals ſagte GOtt
zuMoie: Mein Angeſicht kanſt du nicht
ſehen, denn kein Menſch wird leben, der
mich ſiehet, . B. Moſ. 33, 260. Dort
aber wird das rechte Weſen der himm
liſchen Seligkeit darinn beſtehen, daß
wir GOtt von Angeſicht zu Angeſicht
ſehen 1. Cor. iz, i2. und zwar nicht im
dunckeln Wort, noch unter mancherley
Decken, unter welchen er ſich itzo um der
Schwachheit unſers Verſtandes willen
verbirget, ſondern wie Eriſt.

Welcher menſchliche Verſtand aber
kan in dieſem Leben erreichen, und wel
che Zunge ausſprechen, was das heine,
GOtt ſehen. wie eriſt. Die Ewigkeit
wird dieſ.s erſt erklaren, und die ſelige
Erfahrung wird die beſte Ausiegung
daruber machen. Es mag dieies An
ſchauen allein  imit. den Augen des Gei
ſtes, oder zugleich mit den verklarten
Augen des Leives geſchehen; ſo wird es
gewiß kein mußiges Anicchauen, ſondern
mit innigſter Liebe, Freude und Ver—
gnugen verknupft ſeyn. Der dreyei
nige GOtt wird ſich unſern Seelen auf
die allerfuſſeſte und vollkommenſte Art

milt
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mitheilen. Wir werden ſehen und
ſchmecken, wie freundlich der HErr ſch,
und aus dieſem hochſten Guti werden
ſich gantze Ströme des Lichts, der
Weisheit des Friedens, der Freude, und
der Liebe in unſern Geeiſt ergieſſen wel
cher in nichts anders beſchaftiget ſeyn
wird, als GOtt zu betrachten, zu lieben,
anzubeten und zu verherrlichen. Aus
dieſem vollkommnen Anſchauen GOt
tes nun wird die Aehnlichkeit mit GOtt
entſtehen. Heiſts ſchon hier im Reich
der Gnaden: Nun ſpiegelt ſich in uns
allen des HErren Klarneit mit aufge
decktem Angeſicht, und wir werden ver
klaret in daſſelbe Bild von einerKlarheit
zur andern,2. Cor. z, i18. was wird das

Anſchauen der Horrlichkeit GOttes
nicht in jener Welt fur wundernswur

digeWirckungen haben? Theilte ſich die
Klarheit GOttes dem ingeſicht Moſis
mit, da er den HErrn geſehen hatte und
eine Zeitlang nut ihm umgegangen
war: Owie reichlich und uberſchweng
lich wird ſich die gottliche Herrlichkeit
uns mittheilen, wenn wir ſie ſehen und
mit den Augen unſers Verſtandes in ſie
eindringen werden.

Das iſt das Erbe der KinderOttes!

C5 Das
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Dasiſt ihre Seligkeit in Zeit und Ewig
keit! Wer wolte ſich nun hierdurch nicht
bewegen laſſen, ein Chriſt zu werden?
Wer, wer wolte ſich hierdurch nicht be
wegen laſſen, ein Chriſt zu bleiben?

Was duncket euch, ihr Elenden,
die ihr in eurem Gewiſſen das Zeugniß
habt, daß ihr von der Seligkeit der
Glaubigen in der Zeit noch weit entfer
net ſeyd, und daß ihr euch zu der Selig
keit, die in der Ewigkeit auf ſie wartet,
noch ſchlechte Hoffnung machen durfet.
Woltet ihrs nicht auch gern ſo aut ha
ben als es die Kinder GOttes haben?
Bedencket, wie hoch ihr dieſe Gnade auf
eurem Sterbebette /ſchatzen wurdet,
wenn ihr alsdenn den groſſen GOtt eu
ren lieben Bater mit kindlicher Zuver
ſicht nennen, und eure Freunde ver

ſichern kontet, daß ihr hinginget, euer
Erbtheil in Beſitz zu nehmen, das euch
tn der Ewigkeit zubereitet ſen. War
um ſaumet ihr euch denn, in die Ord
nung zu treten, darinnen man zu dieſer

Seligkeit gelanget? Der Weg daqzu iſt
euch durch JEſum Chriſtum erdmet;
das Recht dazu iſt euch durch ſeinen
Tod erworben. Aber es iſt auch denen,
die ſolches Rechtes theilhaftig werden

wol



in der Zeit und in der Ewigkeit. 43

wollen, eine Ordnung beſtimmet, in
welche ſte ſich beauemen muſſen. Und
dieſe Ordnung iſt ſo weiſe und ſo billig,
daß ihr mit keinem Schein des Rechten
euch daruber beſchweren koönnet.

1. Erkennet demnach mit Reue und
Demuth daß ihr nicht nur die in Adam
angeſchaffene, ſondern auch die in der
Taufe geſchenckte Kindſchaft verſcher
tzet, und euch um der ſchnodeſten ſundli
chen Luſte willen einer ſo groſſen Wur
de und Ehre beraubet habt.

2. Laſſets euch inſonderheit leyd
ſeyn, wenn euch euer Gewiſſen ſagt, daß
ihr bey aller Unbusfertigkeit des Her—
tzens, und bey aller Unheiligkeit des Le
bens, ja bey aller Aehnlichteit mit dem
Satan, euch dennoch GOttes Kinder
zu ſeyn geruhmet, ungeachtet ihr dem
himmliſchen Vater in ſeinen gottlichen

Tugenden nicht nachgeahmet, fur ſeine
Ehre nicht geeyfert, ſeinen Umgang
nicht geliebet; neinen Willen nicht voll
bracht, zu ſeinem VaterHertzen in der
Noth keine Zuverſicht bezenget; wel
thes doch lauter Eigenſchaften from—
mer Kinder ſind: ſondern ihm vielmehr
Furcht, Liebe, Vertrauen und Gehor—
ſam verſaget habt, ſo daß man auch von

euch
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euch ſagen muſſen: Die verkehrte
und boſe Art fallt von ihm abe, ſie
ſind Schandflecken und nicht ſei
ne Kinder, g.B. Moſ. z2,5.z. Laſſet euch in einen ernſtlichen

Kampf mit EOtt um die verſchertzten
Rechte der Kindſchaft ein. Bittet ihn,
daß er um JEſu Chriſti willen euch eü
re Sunden vergeben, und euch in deſſen
Blute wiederum zuKindern annehmen
wolle. Hier, muſſet ihr die Augen von
euch ſelbſt gäntzlich abwenden, und ſie
auf dieſen eingebohrnen Sohn des Va
ters richten. Bedencket, wie tief ſich
derſelbe erniedriget, und was er an Leib
und Seele ausgeſtanden, die abtrunni
gen Kinder wiederum mit GOtt auszu
rohnen. Bedencket, wiederſelbe als ei—
ner, der ſich ſelbſt zu GOttes Sohnge—
macht, vor dem geiſtlichen und weltli
chen Gericht zum Tode verdammet
worden, damit das TodesUrtheil von
denen abgewendet wurde die ſich bey al
ler Unbusfertigkeit fur kinder GOttes
ausgegeben, und dadurch den heiligen
und majzeſtatiſchen GOtt in den Ver
dacht geſetzet, daß er die Kinder des Teu
fels liebe, und ein Wohlgefallen an ih

rer
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rer Boßheit habe. O wie wird durch
dieſe Betrachtungen euer Hertz beſcha—
met und gedemuthiget, wie wird es zur
Bewunderung der Liebe JEſu Chriſti
geneiget und erwecket werden!

4. Damit aber ein deſto ſehnlicher
Verlangen nach der durch JESuM
ChHriſtum wieder erworbenen Kind—
ſchaft bey euch entzundet werde; ſo er
weget fleißig die hohe Wurde derſelben,
erweget, theils was fur Vorrechte itzo
ſchon damit verbunden ſind, theils was
in der unendlichen Ewigkeit darauf ſol
genwerde, was das heiſſe, GOtt ſehen,
wie er iſt, und in ſein Bild verklaret wer
den; wie zu ſolchen Betrachtungen im
vorhergehenden einige Anleitung gege
ben worden. Je mehr nun hierdurch
die Beaierde nach dem theuren Gute der
Kindſchaft erwecket wird, deſto ernſtli—
cher muſſet ihr ſolche ins Gebet einfuh
ren, und unablaßig an das VaterHertz
GoOttes anklopfen, daß es ſich in Liebe
aegen euch offne, und den Geiſt der
Kindſchaft in euer Hertz ſende, welcher
das angefangene Werck der Gnade
darinnen fortſetze, und durch ſeine gehei

me Zucht euch zu recht wohlgearteten
Kindern GOttes mache.

—ulu—
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5. Weil endlich der eingebohrne Sohn

GoOttes von ſeinem Vater die Voll—
macht empfangen hat, allen denjenigen,
die ihn aufnehmen, und an ſeinen Na
men glauben, die Macht zu geben, daß
ſie GOttes Kinder werden, Joh.i, 12.
ſo muſſet ihr dieſe Bedingung euch wohl
gefallen laſſen, und dieſen lieben Sohn
des Vaters mit aufrichtigem Hertzen
dergeſtalt annehmen, daß ihr euch dem
ielben mit Leib und Seele ergebet, den
Dienſt der Sunde mit ſeinem Dunſte
verwechſelt, und euch entſchlieſſet, in
demſelben zu leben und zu ſterben.

Urtheilet nun ſelbſt, werthe Seelen,
ob in dieſer Ordnung, in welcher mau
zu der Wurde der göttlichen Kindſchaft
gelanget, etwas unbilliges ſey, daruber
ihr euch zu beſchweren Urſach hattet.
Wohlan, muſſet ihr dieſelbe in eurem
eigenen Gewiſſen rechtfertigen, ſo we
gert euch nicht langer, in dierelbe zu tre
ten. Machet einmal Ernſt aus dem
Werck eurer Bekehrung, und entſaget
von gantzem Hertzen den elenden Din
gen, die ihr bisher geliebet habt. Es
gehet unmoglich an, daß man ein Kind
GoOttes ſeyn, und dabey Augen-Luſt,
Fleiſches-Luſt und hoffartiges Weſen

lieb
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lieb haben kan. Das ſind Dinge, die zu
der im Argen liegenden Welt gehören.
Der Glaube aber, durch welchen man
ein Kind GOttes wird, iſt der Sieg, der
Welt, Sunde und Teufel uberwindet,
der einen göttlichen Sinn in der Seele
anrichtet, und den heiligen Geiſt ins
Hertz bringet, welcher die Liebe des
himmliſchen Vaters darinnen verkla
ret, und eine kindliche Gegenliebe darin
nen wircket. Wohlan, der Wegiſt euch
gewieſen, der zur wahren Seligkeit fuh

ret. Wollet ihr auf denſelben treten,
und die Wege des Verderbens verlaß
ſen/fo ſeyd verſichert, daß euch ſolches in
Ewigkeit nicht gereuen werde.

Jhr aber, ihr Kinder des leben
digen GOttes, dancket dem himmli
ſchen Vater, der euch unter die Zahl ſei
ner Kinder aufgenommen, dancket dem
eingebohrnen Sohne EOttes der euch
dieie Wurde erworhen, dancket dem
Geiſte der Kindſchaft, der euch durch
ſein innerliches Zeügniß derſelben ver
ſichert. Wandelt nun wurdig dieſer
unausſprechlichen Ehre, dazu ihr erho
ben worden. Jhr ſeyd Kinder des hoch
ſten Koniges; Wie wurde ſichs ſchicken,

wenn
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wenn ihr euch im Kothe herumweltzen,
und euch mit den Sclaven des Satans
gemein machen woltet. Auf und ah—
met eurem himmliſchen Vater nach,
und beweiſet euch durch eine willige Be
obachtung ſeiner Befehle, als gehorſa
me Kinder. Es ſind viele Augeu, die
aufeuch acht geben, und es ſtehen auch
wol eure unſchuldigſte Handlungen in
Gefahr ubelgedeutet zu werden. Mei
det dannenhero um jo vielmehr allen
böſen Schein. Suchet euch darzuſtel
len ohne Tadelund lauter, als GOttes
Kinder, unſtraflich mitten unter dem
unſchlachtigen und verkehrten Ge—
ſchlechte unter welchem ihr ſcheinen ſol
let als Lichter in der Welt. Miuſſel ihr
aber dennoch bey allem Fleiß, unſtraf
lich zu wandeln den Haß und die Ver
leumdungen der Welt erfahren ſo wun
dert euch nicht daruber. Denn alſo iſts

allen Kindern GOttes vom Anfange
her, ja ſo iſts dem weſentlichen Sohne
GOttes ſelbſt in den Tagen ſeiner Nie
drigkeit ergangen. Jhr tordert zu viel,
wenn ihrs beſſer, als Er haben wollet.
Richtet aber euer Auge in die ſelige E
wigkeit hine in, ſo wird euch der Spott
und Haß der Welt ertraglicher werden.

Beden
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Bedencket, daß ihr Erben GOttes und
Mit-Erben Coriſti ſeyn ſollet. Be—
doneket, daß ihr an dem Tage, da Chri
ſtus in der Herrlichkeit offenbahret wer
den wird, nicht nur mit ihm ofſenbahr
werden, ſondern auch ihn von Angeſicht
zu Angeſicht ſehen, in iein Bild verkla
ret, und in den allerſeligſten und voll
kommeuiſten Zuſtand verſetzet werden
zollet. Mit dieſer Betrachtuna ſtur—
Fet:euch auth gegen die noch anklebende
Schwachheiten und Unvollkommen
heiten! welche der Satan offt gebrau
chen will, euch eure Kindſchafft ſtreitig
zu machen. Wiſſet, daß euch dieſer
Ven nicht: nur auum des eingebohrnen
Evhnes GOttes willen vergeben ſind,
und euch, ſo lange ihr in JEiu Chriſto

vbletbet, uünd n cht nach dem Fleiſche
wandelt, nicht zuaerechnet werden;

ſondern daß ihr auch dermaleins von ail

inJen euren Mange uund Unvollkom
menheiten wollia buſreyet, und mit al
len denſenigen Bollkommenveiten, die
euch zur Verherrlichung GOttes tuch
tig machen konnen, gezteret werden ſol
let. So troſtet euch nun mit dieſen Wor

„ten unſereinander.

De D Ge



s3 (50) 85

Gebet.

vln gnntann
fen, und da wir das Recht dazu
verlohren hatten, es durch deinen
lieben Sohn uns wieder erwerben
laſſen, habe Danck, daß du uns in
deinem Evangelio davon Nach
richt gegeben; vabe Danck, daß
du uns ſolche Seligkeit anbieten
laſſen, und daß du durch deinen
Geiſt an uns arbeiteſt, uns in die
Ordnung zu ſetzen, darinnen wir
dazu gelangen konnen. Ach zie
ne uns alle in dieſe Ordnung.
Mache uns u deinen Kindern, da
mit wir auch deine Erben werden
mogen. Segne dazu auch dieſes

geringe Zeugniß, um deiner
Liebe willen, Amen!

o3) o (80
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Die Gnade unſers guten Hirten

ſey mit uns allen, Amen.

AßJEuebtein dem HErren. Die
»nglaubigen Nachrolger JEuuJ „cChriſti haben ſo viel herrliche

dern dieſer Weltunterſchieden werden,
daß ſie mit Pauis aus Epheſ. n, z. aus
ruffen konnen: Gelobet ſey GOtt
und der Vater unſers HErren
JEſu Chriſti, der uns geſtgnet hat
init allerley geiſilichen Seegen im
himmliſchen Gutern durch Chri
ſtum.

Wie kommts aber, mochte man den
cken, daß ſich ſo wenige Menſchen in die

Nachfolge des HErren JEſu vegebeng
wenn diejenigen, die darinnen ſtehen, ſo
hoch begabte, privilegirte und geſegnete

Perſonen ſind? Die Natur hat ja ei
nem ieden Menſchen einen Trieb einge
pfiantzet, nach ſeiner Gluckſeliakeit zu
ſtreben. Kan man nun durch die Be
kehrung zu JEſu Chriſto zu einer beſon
dern Gluckſeligkeit pommen, kan man

da
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dadurch zu einer Menge ſchoner Gaben
und herrlichen Vorzuge gelanaen; wie
kommts, daß ſich die eiteln Menſchen
nicht in aroſſerer Anzahl zu JEſu Chri
ſto bekehren? Jch antworte: Cinige
wiſſens nicht, andre glaubens nicht,
andre achtens nicht, daß die wahren
Chriſten ſo ſelige Menſchen ſind.
Euige wiſens nicht, vb ſiees geich
winen konten, weil entweder der GOtt
dieier Welt ihre Auaen verblendet hat,
daiit ſie die Herrlichkeit der Glaubigen
nicht erkennen;: oder weil ſie ſich keint

Muhe geben wollen, in dem Worte
GoOttes zu forſchen, und die Adels—
Briefe der Kinder GOttes durchzufe—

hen. Daher denn auch kein Verlan
gen bey ihnen entſtehen kan, ihrer Vor—
xechte theilhafftig zu werden.

Einige glaubens nicht, wenns ih—
nen gleich geſaget wird, daß diejenigen,
die Chriſto angehdren, ſo viele Selig
EaAat A.

 l24 ſrgjTraume und leere Einbildungen, und
treiben wohl gar ihren Spott mit den
Zeugniſſen der Schrifft von den Vor

 —I. 1 II—
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zugen der Geliebten GOttes: welches
inſonderheit diejenigen zu thunpflegen,
die einigen Anfang oes Chriſtenthums
gemachet, und ihre Fuſſe auf die Wege
des Friedens geſetzet, aber mit der em—
pfangenen Gnade nicht treu geweſen,
ſondern die Welt und ihre Luſte wieder
lieb gewonnen haben; welche untreue
Seelen hernach aemeiniglich durch ein
gerechtes Gericht! GO tes von dem
Satan alſo verblendet werden, daßih—
nen alles erdichtet und lacherlich vor
zommt, was Kinder GOttes von ihrer
innerlichen Erfahrung der Freundlich
keit GOttes ruhmen.Einige glaubens endlich wohl, daß
Kinder GoOttes ſelige Leute ſind, aber
ſie achtens nicht, B. der Weißh. 2,22.
Gie achten der Ehre nicht, die un
ſtrafliche Seelen haben. Sie ſind
ſo vertiefft in den Geſchafften des Flei—
ſches- und jo erpicht auf die irrdiſchen

d nuu
fVortheile oß a ſſerlichen Lebens, au

Reichthum, Ehre und aute Taae, duß
ſit die Vortheue.eines heiliaen Lebens
nicht der Muhe werth ſchanen. daß ſie
etwas um derſelben willen verleugnen
oder einiaen Kampff desvegen uber—

nehmen ſolten. Al



Allein dadurch gehet KindernGOt—
tes an ihrer Seligkeit nichts ab, daß
Kinder dieſer Welt dieſelbe entweder

niicht erkennen, oder nicht glauben, oder
nicht achten. Sie bleiben dennoch die
Seligſten unter allen Creaturen, ſie
konnen dennoch mit Paulo 1. Cor. 2,
r2. ſagen: Wir wiſſen, wie reichlich

wir von GOtt begnadiget ſind;
ſie beſitzen dennoch Vorrechte, die ihres
aleichen nicht haben. Wir wollen,
tGzeliebte, nur eines von denſelben ietzo

zu betrachten vor uns nehmen. Der
HErr gebe, daß es zur reichen Er—
bauung unſrer Seelen geſchehen moge,

um Chriſti willen.

J Johann. 12.
dJeſi ſprach: Jch bin ein gu
ter Hirte: Ein guter Hirte laßt
ſein Loben fur die Schafe. Ein
Miethling aber, der nicht Hirte iſt,
des die Schafe nicht eigen ſind, ſie
het den Wolff kommen, und ver

J u D 4. laſ



laſſet die Schafe, und fleucht, und
der Wolff erhaſchet und zerſtreuet
die Schafe. Der Miethling aber
fleucht, deñ erift ein Miethling, und
achtet der Schafe nicht. Jch bin ein
guter Hirte, und erkenne die Mei
nen, und bin bekannt den Meinen,
wie mich mein Vater kennet, und
ich kenne den Vater: und ich laſſe

mein Leben fur die Schafe. Und
ich habe noeh andre Schafe, die
nnd nicht aus dieſem Stalle. Und2

5

ſie werden meiue Stimme horen,
vieſelben muß ich herfuhren, und

und wird eine Heeroe und ein Hir
te werden.

Geliebte und Andachtige in dem
HErren. Wir wollen aus dem ver—
leſenen Text vor dieſes mahl beſonders
zu unſrer Betrachtung ausfttzen dio
Worte des ra, vr. Verſes:. Jch bin
ein anter Hirte, iund erkenne die
Meinen, und bin bekannt den
Meinen, wie mich mein Vaten
kennet, und ich kenne den Vater.

Aus

 EEEœie  e CecœooOtotoœoœ rere



Aus dieſen Worten wollen wir eines
von den herrlichſten Vorrechten der
Glaubigen erwegen, nemlich

Die ſelige Bekanntſchafft der
Schafe JEſu Lhriſti mit ih

remguten Hirten.
Dabey ſoll aezeiget werden

J. Die Art und Beſchaffenheit
dieſer ſeligen Bekanntſchaft;

inden Worten: Jchkenne die
Meinen, und bin bekannt den
Meinen.

1 Das hohe und gottliche Mu
ſſter derſelben; in den Worten:

Wie mich mein Vater ken
net, undich kenne den Bater.

HeErr JEſu, du guter Hirte,
offne du uns ſelbſt das Verſtand
niß, daß wir die Seligkeit deiner
Schate, die ne in deiner Bekannt
ſchafft genieſſen, heilſamlich verſte

tti 9D 5 henEs kan hierinit verglichen werden die Pre
diht von den Vorreepten der Schafe

Chrifei, inden ausexleſenen heilſamen

VWeorten JEſu p. 1i7.



hen mogen. Zunde aber auch in
uns allen ein brennendes Verlan
gen an, ſolcher Seligkeit wurcklich
theilhafftig zu werden, und ſte in
Ewigkeit zu genieſſen, um deines
Nahmens willen, Amen.

Abhandlung.
cvi Enn wir denn, Geliebte, zu ham
pdeln gedencken von der ſeliaen
Bekanntſchafft der Schafe JEſu
LChriſti.mit ihrem guten Hirten,
ſo wird voraus gefetzet, daß JEſus
Chriſtus als ein Nirte, ſeine Glaubi
gen aher als Schhafe deſfelben, be
trachtet werden konnen.

Die Menjſchen wuren durch den
Fall verrrrtten Schafen gleich worden,
welche:demnach Hirten nothig hatten,
damit ſie aus der e rſtreuung geſamm
let, zu ihtem Schopr er hekehret, und zu
ſeiner demeinſchafft; wieder aebracht
wurden. GoOtterweckte auch ſeinem
Volck unterſchiedene Dirten, welche
aber ihr Hirken: Aint aum theilgar ubel
verwaiteten, und zuehr auf ihren eige

„nen
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nen Nutzen, als auf das Beſte der Heer
de ſahen, ſo, daß GOtt durch den Pro
pheten Jeremiam im 23. und Ezechiel
im 34. ſehr bewegliche Klagen daruber
fuhren muſſen. Daher verſprach er
einen beſſern Hirten zu ſenden, der ſich
nicht nur der verlohrnen Schafe vom
Hauſe Jſrael annehmen, ſondern auch
die Heyden herbey fuhren, und zuScha
fen ieiner Weyde machen ſollte. Da—
vid, der ſelbſt der Schafe gehutet, ehe er
zum Konige uber das Volck Jſrael ge
jalbet worden, iſt der erſte geweſen, der
den Meßiam unter dem Bilde eines
Hirten im 23. Pſalm vorgeſtellet.
Nachgehends hat der Geiſt GOttes
durch den Mund ſeiner heiligen Pro
pheten dieſen gro ſen und allgemeinen
Hirten immer deutlicher beſchreiben laſ
ſen. Eſa. 4o, are heiſts: Der HErr
wird ſeine Heerde weiden, wie ein

Hirte. Jer. io. Der HErr wird
zſrael hüten; wie ein Hirte ſeine
erde. und Ezech. z4, mn. wird der

J

J ſelbſt ulſoredend eingefuhret:uch will mich meiner Heerde
ſelb kannehmen ſpricht der HErr,

und
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und will ſie ſuchen, wie ein Hirte
ſeine Schafe ſuchet. v.is. Jch will
das verlohrne wieder ſuchen, und
das verirrte wiederbringen, und
das verwundete verbinden, und
des Schwachen warten c. Auf
dieſe und andre Prophetiſche Weiſſa—
gungen ſiehet unſer Heyland zuruck,
wenn er im Anfange unſers Tertes
ſpricht: Jch bin ein guter Hirte,
oder eigentlich: Ach bin derſelbe gute
Hirte, deſſen Ankunfft die Propheten
vorher verfundiget haben.
Alls diejenigen nun. die ſich zu die
ſem Hirten:und Biſchoffder Seelen be
kehren, alle die durch ſein Blut gerecht
fertiget, und durch ſeinen Geiſt geheili
get wordon, werden. als Schafe dieſes
Hivrten hetuachtet; welchen Nahmen
ſie auch mit allem Recht fuhren konnen,
weil alle aute und. lobwurdige Eigen
ſchafften, eiche der weiſe Schopffer die
ſen Thieren mitgetheilet ſich auch bey
den Glaubigen befnden: intemahl ſie
die Reinigkeit lleb habenl von Hertzen
einfaltig und von aller Werſtellung und

Falſch

S
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Falſchheit entfernet, geduldig, ſanfft.
muthig, iedermann nußlich; aber da—
bey vielen feindſeligen Nachſtellungen
d s Sae Satans und ſeiner Werckzeuge un
terworffen ſind.

Erſter Theil.
Zwiſchen dieſen Schafen nun und ih

rem guten Hirten iſt eine gar genaue
und vertraute Bekanntſchafft, deren

Art und Beſchaffenheit wir zumer
ſten zu unterſuchen haben. Der HErr
JEſus redet davon in den Worten
Jch kenne die Meinen, und bin be
kanut den Meinen; Daraus wir ſe—
hen, daß dieſe ſelige Bekanntſchafft zwey

weſentliche Stucke in ſich faſſe, davon
das eine auf Seiten des Hirten; das
andere auf Seiten derSchafe angetrof
fen wird. Denn 1. kennet der Hir
te ſeine Schafe, und. kennen die
Schafe wiederum ihren guten

Was den erſten Theil dieſer Be—
kanntſchafft betrifft, da JEſus Chri

ſtus
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ſtus der gute Hirte ſeine Schafe
kennet, ſo bezeuget er dieſes ſelbſt mit

klaren und deutlichen Worten: Jch
kenne die Meinen. Es iſt leicht zu
erachten, Geliebte, daß hier von keiner
bloßen Erkenntniß des Verſtandes
die Rede ſey, nach welcher der allwiſſen
de Sohn GOttes aufs genaueſte weiß,
wer zu ſeiner Heerde und wer nicht zu
ſeiner Heerde gehore. Denn dieſe Er—
kenntn ß iſt kein beſonder Privilegiuim
der Schafe JEſu Chriſti: ſintemal er
nach derſelben auch die Bocke, die Gott
loſen und Heuchler kennet, und mit ſei
nen Feuerflammenden Augen den in
nerſten Grund ihres Hertzens durch
dringet; wie es Joh.e, 24. 25. heißt:
JEſus vertrauete ſich ihnen nicht,
denn er kannte ſie alle, und bedurff
te nicht, daß iemand Zeugniß gabe
voneinem Menſchen, denn er wu
ſte wohl, w as im Menſchen war.
Daher er Joh. 5, a2. ſeinen Feinden
vor die Stirn ſagen konte: Jch kenne
euch, daß ihr GOttes Liebe nicht in

cuch habt. Unter



Unterdeſſen obgleich hier von keiner
blonen Wiſſenſchafft des Verſtandes
die Redeiſt; ſo iſt dieſelbe doch keines—

weaes ausgeſchloſſen. Vielmehr ge—
reicht es den Schafen JEſu Chriſti zu
einem gronen Troſt, daß ſie einen all—
wiſſenden Hirten haben, vor deſſen Au
genalles bloß und entdecket iſt. Erken—

net nicht nur uberhaupt ſeine kleine
Heerde, ſondern er kennet auch ein iedes
Schaf, das zu derſelben gehoret. Er
kennet, und nennet es bey ſeinem Nah

men v z. Er ruffet ſeinen Schafen
mit Nahmen, und fuhret ſie aus.
Zuhret er das Heer der Sterne her
vor, und ruffet ſie alle mit Nahmen,
Eſa. ao, 26. wie iolte er nicht die Nah
men ſeiner Schate kennen, deren iedes
er Cap. a43, 1. alſo anredet: Furchte
dich nicht, denn ich habe dich erlo

ſet, ich habe dich bey deinem Nah
men geruffen, du biſt mein. Er
kennet ferner ein iedes ſeiner Schafe
nach ſeinem innerlichen Zuſtande,
er prufet ihre Rieren, er kennet ſowohl
die Unlauterkeit, als die Aufrichtiakeit

ihres



ihres Hertzens, erkennet ihr Zunehmen
und ihr Avnehmen, die Starcke und die

Schwachheit ihres Glaubens, die
Brunſtigkeit und dieLauigkeit ihrer Lie
be, ihren Ernſt und ihre Tragheit im
Kampff gegen die Sunde. Er kennet
ihr geiſtuches Alter, und ob ſie noch
Milh nothig haben, oder ſtarckere
Epeiſe vertraaen konnen. Er kennet
alle beſondre Zufalle und Kranckheiten
ihres geiſtlichen Lebens, alle Schwach
heiten ihres Verſtändes und Gedacht
niſſes, ihres Willens und ihrer Affecten.
Es ſteigt kein Gedancke und keine Be
gierde aus dem Abgrunde ihres Geiſtes
auf, die er nicht von ferne ſehen ſolte.
Es entſtehet kein Zweifel, keine nruhe
und Anfechtung in ihrer Seele, die von
ihm nicht wahrgenommen wurde. Es

n ν NorÊ——ον
g9o heimuh lli tur bit—nicht erblickte. Er kennet endiich ſei
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ben, und was dieſelbe fur Beſchwerlich
keiten mit ſich fuhret. Er weiß, an web
chem Orte und unter was fur Verſu—
chungen zum Boſen ſie wohnen muſ
ſen; wie er alſo an den Hirten ſeiner
Schafe zu Pergamus, Offenb. 2, 13.
ſchreiben laſſtt: Jch weiß, wo du
wohneſt, da des Satans Stuhl
iſt. Kurtz: der Sohn GOttes ken
net ſeine Schafe inwendig und auswen
dig, ja vollkommner, als ſie ſich ſelbſt
kennen.

Doodh das iſt noch nicht alles. Der
gute Hirte kennet nicht nur die Schafe,

ſondern er erkennet ſie auch fur ſeine
Schafe. Daher er gar nachdruck—
lch ſpricht: Jch kenne oder erkenne
die Meinen. Darauf Paulus 2.
Tim. 2, 20. zu zielen ſcheinet, wenn er
ſpricht: Der HErr kennet die Sei
nen. Er erkennet ſie nicht nur fur wie
dergefundene Schafe, ſondern auch fur
ſeine Schafe, welche ihm eigenthumlich

zugehoren, theils weil ſie ihm der Vater
von Ewigkeit her geſchencket; theils
weil er ſie durch ſein theures Blut an.

E ſich
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ſich gekauffet, und ein volliges Recht
uber ſie erlanget hat; theils weil ſie ihm
ſelbſt freywillig durch den Glauben ihr
Hertz ergeben, ihn fur ihren Hirten er
kennet, und den feſten Entſchlußgefaſ
ſet haben, auf ſeiner guten Weide zule
ben und zu ſterben.

Aber auch das iſt noch nicht alles;
ſondern eben deswegen, weil der aute
Hirt die Glaubigen rur ſein Eigenthum
und fur Schafe ieiner Heerde erkennet,
ſo tragt er gegen ſie die allerhertzlichſte
und zartlichſte Liebe. Er kennet ſie al
ſo, daß er ſie zugleich innig liebet.
Gleichwie mich, ſpricht er, mein Va
ter liebet, alſo liebe ich euch auch,
Joh 15,9. Er kennet ne alſo, daß er
ihre Gewiſſen mit ſeinem HirtenBlu
te beſprenget, und ſte dadurch als ſein
Eigenthum zeichnet, daß er ſie in ſeine
Gerechtigkeit kleidet, daßer das Unter
pfand der Herrlichkeit, ſeinen Geiſt, ih
nen mittheilet, daß er Gedult mit ihren
Schwachheiten traget, ihre Gebrechen
heilet in der Noth und Anfechtung ih
nen beyſtehet, Pſal. zi, 26. ja ſie her
aus reiſſet, zu Ehren ſetzet, mit langem

Le



Leben ſattiget, und ihnen ſein Heil in
der Ewigkeit zeiget. Denn diß Erken
nen Chriſti erſtreckt ſich nicht nur auf
das gegenwartiae kurtze Leben, ſondern
es gehet in die Ewigkeit hinein. Die—
ſer allwiſſende gute Hirte kennet ein ie
des Staublein ſeiner Schafe, und wird
daſſelbe an dem Tage der aroſſen Ver—
ſammluna wieder herbey bringen, das
Grab zerſtoren, ſeine Schafe heraus-

fuhren, ſie offentlich vor Gericht fur die
Seinen erklaren, und als im Triumph
in die ſelige Ewigkeit mit ihnen einzie—
hen, da er ihnen unaufhorliche Proben
ſeiner Liebe geben, und den gantzen
Reichthum ieiner Herrlichkeit an ihnen
offenbahren wird.

Nachdem wir alſo gehoret, wie der
gute Hirte ſeine Schafe kenne, ſo laſſet
uns auch vernehmen, wie die Scha
fe ihren Hirten kennen. Davon
heiſts: Jch bin benannt den Mei
nen, oder, ich werbe erkannt von
den Meinen.
Dieſe Erkenntniß der Schafe JEſu
Phriſti iſt keine bloß hiſtoriſche, ſon

Ez2 dern
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dern eine geiſtliche und ubernaturli

che Erkenntniß, eine Frucht des aott
lichen Lichtes, welches in ivren Ver—
ſtand eingedrungen, und die Finſterniß
aus demſelben vertrieben hat, und ein?
wWurckung des Heiligen Geiſtes. Denn
niemand kan JEſum ſeinen HErrn
und Hirten nennen, ohne durch
den Heiligen Geiſt, 1. Cor. m2,3.

Es iſt 2) eine hinlangliche Er
kenntniß, da die Schafe von der Per
ſon ihres Hirten, von ſeinem dreyfa
chen Amt, von dem Stande jeiner Er

kennen, als zur Anzundung und Erhal
niedrigung und Erhohung, ſo viel er

tung ihres Glaubens und ihrer Liebe
nothig iſt, ob ſie wohl bey weiten noch
nicht alle Vollkommenheiten ihres herr
lichen Hirten wiſſen, ſondern in deren
Erkenntniß ewig zunehmen werden.

Es iſt z) eine.unterſchiedene Er
kenntniß, den Ewie ein naturliches
Schaf, ſo einfaltig es auch iſt dennoch
ſeinen Hirten und deſſen St mme alſo
kennet, daß es dieſelbe von der Stimme
eines Fremden wohl unterſcheiden kan;

ſo



ſo heiſts auch von den Schafen JEſu
v. 5. Einem Fremden folgen ſie
nicht nach, ſondern fliehen von
ihm, denn ſie kennen der Fremden

Stimme nicht.

Es iſt ꝓ eine zueignende Er
kenntniß. Sie erkennen JEſum
Chriſtum nicht nur fur einen gutenHir
ten, ſondern auch fur ihren guten Hir
ten, fur ihren Hohenprieſter, fur ihren
Konig, fur ihren Lehrer. Der Wahl
ſvruch eines ieden Schafleins iſt:
Mein Freund, mein virt, iſt mein,
und ich bin ſein. Daher nehmen ſie
auch durch den Glauben Beſitz von al
lem Guten, das ihr. hirte hat. Seine
Unſchuld iſt ihre Unſchuld, ſeine Gerech
tigkeit iſt ihre Gerechtigkeit, ſein Sieg
uber Sunde. Tod und Teufel iſt ihr
Sieg, ſein Leben iſt ihr Leben, ſein Blut
iſt ihr Element, ſein Fleiſch ihre Speiſe,
ſein Schooß ihre Ruweſtatt, ſein treues
Hirten Hertz ihre Burg, dahin ſie zur
boſen Zeit fuehen. Sie vereinigen ſich

mit ihm ſo genau, daß ſie auch der Tod
Ez nicht
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nicht von ihm trennen, noch aus ſetnen
Armenreiſſen kan.

Es iſt 5) eine Liebesvolle Er
kenntniß. Denn gleichwie der Hirte
ſeine Schafe alſo kennet, daß er ſie hertz
lich liebet, ſo kennen die Schafe wieder—
um ihren Hirten alſo, daß ſie ihn uber
alles lieben. Sie wiſſen kein edler Klei
nod als ihren Hirten, wenn ſie nur ihn
behalten, ſo fragen ſie nichts nach Him
melund Erden. Leib und Seele mo—
gen verſchmachten, wenn er nur ivres
Hertzens Troſt und Theil bleibet. Die
ſe Liebe iſt die Quelle aller ihrer Tugen
den. Weil ſie ihren Hirten lieb ha
ben, ſo aehorchen ſie auch ſeiner War
nungsErmahnunasund TroſtStim
me, weil ſie ihren Hirten lieb haben, ſo
folgen ſie ihm auch nach in den Fuſtapf
fen ſeiner Sanfftmuth, Demuth, Ge
dult, Keuſchheit und andern Gottl. Tu
genden. Weil ſie ihen Hirten lieb haben,
vo unterreden ſie ſich mit ihm uber allen
ihren Anliegen, und ſchutten ihren Kum
mer in ſeinen Schooß aus, weil ſie zu
niemand unter der Sonne ein groſſer
Vertrauen, als zu ihm, haben. Sie
thun ſo bekannt mit ihm in ihrem Ge
bet, wie die lieben Kinder mit ihrem lie

ben



ben Vater, ſie halten ihm ſeine Verheiſ
ſungen vor, ſie dringen auf die Erful
lung derſelben, und laſſen ihn nicht, bis
er ſie ſegne. Weilſie ihren Hirten lieb
haben, ſo fliehen ſie nicht von ihm in
truben Tagen, ſo beharren ſie bey ihm
in ſeinen Anfechtunaen, ſo tragen ſie
willig ſeine Schmach, ja ſo ſind ſie be
reit, auch ihr Leben fur ihn zulaſſen,
gleichwie er aus Liebe ſein Leben fur ſie
gelaſſen hat. Und hieraus wird nun
einiger maſſen abgenommen werden
konnen, was es fur eine Bewandniß
mit der Bekanntſchafft zwiſchen JEſu
Chriſto und ſeinen Schafen habe.

Anderer Theil.
aſſet uns nun auch das hohe und
gottliche Muſter dieſer Bekannt
ſchafft betrachten, welches inden Wor
ten, wie mich mein Vater kennet,
und ich kenne den Vater, angezei
get wird. Es iſt von Ewigkeit her in
dem Schooße der Gottheit die aller
vollkommenſte Liebes-Gemeinſchafft
zwiſchen dem Vater und dem aus ſei
nem Weſen erzeuaten Sohne geweſen,

Ea4 wel
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welche ſich auf die genaueſte Bekannt
ſchafft dieſer beyden gottlichen Perſo—
nen grundet. So vollkommen der

Vater ſich ſelbſt kennet, ſo volllommen
kennet er auch ſeinen Sohn, das Eben
bild ſeiner unendlichen Vollkommen
heiten: und ſo volllommen der Sohn
ſich ſelber kennet, ſo volllommen kennet

er auch ſeinen groſſen Vater. Dieſe
Erkenntniß iſt ſo hoch, daß ſie kein
menſchlicher Verſtand erreichen kan.

Niemand, ſagt JEſus, kennet den
Sohn, denn nur der Vater, und

niemand kennet den Vater, denn
nur der Sohn, Matth. ,27. Die
unendliche Vollkommenheiten des Va
ters konnen nur von dem unendlichen

Verſtande des Sohnes, der in des Va
ters Schooß iſt, begriffen werden. Und
die unendliche Vollkommenheiten des
Sohnes konnen mur von dem unendli
chen Verſtande des Vaters (den Heili
gen Geiſt nicht. ausgeſchloſſen) eingeſe
hen und begriffen werden.

Es beſtehet aber dieſe von Ewigkeit
her daurende Bekanntſchafft zwiſchen
dem Vater und Sohn nicht in einer

dbiof



bloſſen Erkenntniß des Verſtandes, ſon
dern ſie iſt mit der hochſten Liebe ver
znupffet. Der Vater kennet ſeinen
Sohn dergeſtalt, daß er ihn, als das
Ebenbild ſeines Weſens, ſo vollkom—
men als ſich ſelbſt liebet, daß er mit dem
innigſten Wohlgefallen in ihm ruhet,
daß er ihm alles zeiget, was er thut, daß
er ihn ſeiner gottlichen Ehre theilhafftig
machet, und gegen diejenigen, die ihm
ſolche verſagen oder rauben wollen, alle

ſeine Eigenſchafften zur Rache aufbie
tet. Der Sohn hinwieder kennet
den Vater dergeſtalt, daß er ihn mit
der allerhochſten Liebe umfaſſet, wel
che er in angenommener Menſchheit
durch einen Gehorſam, der ſich bis zum
Tode des Ereutzes erniedriget hat, be
wieſen. Erkennetihn dergeſtalt, daß
er nichts thut, als was er ſiehet den Va
ter thun, daß er nichts redet, als was er
vom Vatter horet, daß er ſich aufs ge
naueſte richtet nach ſeiner Jnſtruction,
die er bey ſeiner Sendung in die Welt
empfangen, daß er ſich nichts hoher an
gelegen ſeyn laſſet, als ſeinen Vater zu
verklaren, ſeinen Nahmen zu verherr

E lichen,
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lichen, und alles Wohlaefallen ſeiner
Liebe zu vollenden. Sehet, das hats
auf ſich, wenn geſagt wird, daß der Va
ter den Sohn, und der Sohn den Va
ter kenne.

Wenn nun der HErr JEſus ſpricht:
Jch kenne die Meinen, und bin be
kannt den Meinen, wie mich mein

Vater kennet, und ich kenne den
Vater: ſo macht er hierdurch die Be
kanntſchafft, die zwiſchen ihm und ſei
nem Vater iſt, zu einem Muſter derje
nigen Bekanntſchafft, die zwiſchen ihm
und ſeinen Schafen iſt, und zeiget an,
daß zwiſchen beyderley Bekanntſchafft,
ob gleich keine volllommene Gleichheit,
doch eine gar herrliche Aehnlichkeit
ſich befinde; damit wir die Worte des
HErren JEſu, die er in ſeinem Hohen
prieſterlichen Gebet gebrauchet, Joh.
17522.23. vexgleichen mogen, da er iagt:

Jch habe ihnen gegeben die Herr
lichkeit, die du mir gegeben haſt,
daß ſie Eines ſeyn, gleichwie wir
Eines ſind. Jch in ihnen, und du
in mir, auf daß ſie vollkommen

ſeyn
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ſeyn in Eines, und die Welt erken
ne, daß du mich geſandt haſt, und
liebeſt ſie, gleichwie du mich liebeſt.
Welcher menſchliche Verſtand aber kan
dieſes begreiffen, daß der Sohn GOt
tes ſeine Schafe alſo kennet und liebet,
wie ihn ſein Vater kennet und liebet,
ja daß ſie Eins mit ihm ſeyn, wie er
Eins mit ſeinem Vater iſt. Gar wohl
ſagt hiervon der in GOtt ruhende theu

re Francke in einer Predigt, die er von
eben dieſer Materie aehalten: Es
ſind freylich dieſe Worte Chriſti
unbegrei lich, indem der menſchli
che Verſiand dieſe Sache inihrer
Fulle nicht faffen, noch die menſch
liche Zunge ne ausſorechen kan.
Jawenn auch der Menſchden al
lergeringſten Grad in der Be
kanntſchafft mit JEſu Chriſto er
reichet, und es in ſeinem Hertzen in
dem allergeringſten Maaß erfah

ret,
J ĩ ĩ

Jn der letztern Sammlung ſeiner Predig
„ten uber die Evangeliſchen Terte, p. 780.
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ret, wie Chriſtus ihn fur den Sei
nigen erkennet, ſo kan ſolches mit
Worten nicht ausgedrucket wer
den. Hier leg ich alſo die Hand auf
meinen Mund, und fordere einen ieden,
der gegenwartig iſt, auf, daß er komme
und es ſelbſt erfahre, was fur eine Se—
ugkeit in dieſer Liebes-Bekanntſchafft
der Schafe JEſu mit ihrem guten Hir
ten verborgen liege, wie freundlich er
ſich gegen ne beweiſe, und wie vertraut
ſie mit ihm umgehen durffen; ſo wird
er ſelbſt bekennen muſſen, daß hierinnen
ein ſolches Vorrecht der Glaubigen be
ſtehe, das lle Erkenntniß uberſteiget.

Applieatio.
O wie ſelig ſeyd ihr demnach, ihr

wahrhaftigen Lammer und Scha
fe JEſu Khriſti, die ihr den auten
Hirten kennet, und von ihm wieder er
kannt werdet die ihr beh aller Schwach
heit, die euch noch anhanget, dennoch ſa

gen durffet: Mein Hirt iſt mein,
und ich bin ſein. Oihr theuren See
len, wuſtet ihr, was vor rin Reichthum

des



des Troſtes in dieſer Bekanntſchafft lie
ge, ihr wurdet keine traurige Stunde
inehr in der Welt haben konnen, ihr
wurdet taglich vor guten Muth jauch
zen, und uber eurer Seligkeit euch
freuen. Das Wort: Jch kenne die
Meinen, wurde allen Nebel der Trau
rigkeit, wie die aufaehende Sonne die
Schatten der Nacht, vertreiben, und
keinen angſtlichen Kummer zu Krafften
kommen laſſen.

Saaet doch, was iſts, das euch ſcha
den und euch betruben kan, wenn der
Sohn des hochgelobten GOttes euer
Hirtiſt, euch fur oie Seinigen erkennet,
und euch ſeiner Bekanntſchafft wurdi
get? Was ſchadets, wenn die Sunde
in eurem Fleiſche ſich noch reget? Euer
guter Hirte weiß ja daß ihr dieſelbe auf
richtia haſſet, und daß dieſes euer gro
ſtes Creutzſey, daß ihr dieſelbe noch fuh
len muſſet. Was ſchadets, wenn der
Satan, euer Verklager, euch im aott
lichen Gericht anzuſchwartzen ſuchet?
Sitzet doch euer Hirt, euer Advocat
und Furſprecher, der euch beſſer ken

net,
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net, und der ein Zeugniß von eurer
Aufrichtigkeit im aottlichen Gericht ab
legen kan, zur Rechten GOttes. Was
ſchadets, wenn die Welt euch nichtfur
Kinder GOttes erkennet, ſondern we
gen der Schwachheiten, die ſie an euch
ſiehet, euch fur oeuchler ausruffet, und
hinter euch her ſpottet. Sind das die
heiligen Leute, ich dachte, die muſtens
anders machen, u. ſ.w. Gnug, daß
JEſus, euer Hirt, euch, ungeachtet al
ler euerer Schwachheiten, rur die Sei
nigen halt, und euch mit ſeinem Geiſte
verſiegelt. Was ſchadets, wenn ihr
an einem fremden Orte lebet, da ihr
niemand kennet, zu dem ihr euch halten
kontet, da ihrkeinen eintzigen Freund,
Gonner und Patronhabt, der ſich eu
rer annehme, und euch mit Rath und
That beyſtehe? JEſus Chriſtus weiß
euer Anliegen, er iſt euer treueſter
Freund, euer beſter Rath, euer hochſter
Patron, der ſich eure Sache als die
Seinige angelegen ſeyn laſſet. Was
ſchadets, wenn im letzten Todes
Kamoffe die Werckzeuge der auſſerli
chen Sinnen zerſtohret werden, ſo daß

ihr
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hr auch eure Eltern, Bruder, Che
jaatten, Kinder, und nachſten Anver—
vandten, die um euer Bette ſtehen,
ucht mehr kennet? Cuer guter Hirte
ſt bey euch, und wird euch durch das
Thal der Schatten des Todes zur herr
ichkeit hinuber fuhren. Er wird euch
ermaleins, als ſeine Schafe zur Rech
en ſtellen, und euch als Geſegnete ſei—
ies Vaters auf die lieblichen Auen des
jimmliſchen Canaans bringen.

Wohlan, da io ein Schatz des Tro
tes in dieſer Bekanntſchafft mit JEſu
ghriſto lieget, ja da dieſes die Wurtzel
des ewigen Lebens iſt, Joh. i7, z. o ſo
einget darnach, ihr Lieben, daß ihr die
er groſſen Ehre in immer reichlichern
Maaß theilhafftig werdet. Awar die
Erkenntniß, damitt euch euer Hirte ken
net, die iſt ſo vollkommen, daß ſie nicht
zjunehmen kan. Aber die Erkennt—
niß, damit ihr ihnkennet, die bleibt in
dieſer Welt unvollkommen, und kan im
imerdar wachſen und zunehmen. Nie
mand iſt ſo bekannt mit JEſu Chriſto,
daß er nicht noch genauer mit ihm ſol
te bekannt werden konnen. Niemand

iſt



iſt w vertraut mit ihm, daß er nicht ſol
te Anendlich vertrauter werden konnen.
Brauchet demnach die Mittel, da—
durch der Wachsthum eurer Bekannt
ſchafft befordert werden kan. Die Be
kanntſchafft mit einem Menſchen kan
durch nichts leichter vermehret werden,
als durch offtern Umgang und Unter—
redung mit demſelben. Woltihr alſo
mit eurem treuen Hirten nicht fremde,
ſondern vielmehr bekannter werden: ſo
laſſet euch das Wort des Evangelii
und das Gebet ſleißig empfohlen ſeyn.

Jm Wort des Evangelü redet er mit
euch; im Gebetredet ihr mit ihm. Und
das durfft ihr mit ſolcher zuten Zuver
ſicht und Vertraulichkeit thun, als ihr
mit einem eurer allerliebſten Freunde,
ja mit eurem Bruder zureden pfleget.
Mercket ihr nun, ihr Lieben, daß euch
euer Hirte einer mehrern Vertraulich—
keit wurdiget, ſo ſuchet auch dieſer groß
ſen Ehre wurdigzu wandeln. Duldet
nichts an euch, das dieſem gottlichen
Liebhaber eurer Seele mißfallen kon
te. Verleugnet alles, damit ihr ihm
wohlgefallet. Liebet den, der euch ſo

zart
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zartlich liebet, und fur euer Beſtes ſor
get. Gehorchet ſeiner Stimme und
wandeit in ſeinen Fuſtapffen. Be—
harret bey ihm in guten und boſen Ta
gen, und laſſet euch weder Luſt. noch

R
urrcht von ſeiner Gemeinſchafft und

achfolge abziehen. So werdet ihr
alles des Guten, das in dieſer ſeligen
Bekanntſchafft liegt, in immer groſſerii
Maaß theilhafftig werden.
Wiie gern aber wolte man auch euch

dieſe Seligkeit gonnen, ihr elenden
und eiteln Seelen, die ihr noch in der
Wvelt verſtricket feyd, die ihr noch auf
urobe oder ſubtilere Art den Willen de
Aleiſches vollbringet, die ihr in Trun
rrenheit, Unreinigkeit, Hoffart, Zorn;
Geitz, Unverſdhnlichkeit u andern Din
aen iebet, davon euch euer eigen Gewü
ien ſaget, daß ſie mit der Freundſchafft
JEſu Chriſti nicht beſtehen konnen.
welcher nimmermehr ſolche Menſchen
ſeiner Vertraulichkeit wurdigen wird,
vie kein ehrbarer Mann gern zu Freun
den haben wolte. Vielleicht ſchmei—
chelt ihr euch, durch Eigen-Liebe betro

F gen,
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gen, daß ihr mit Chriſto wohl bekannt
waret, uno weil ihr etwa einige hiſto
riſche Wiſſenſchafft von ſeiner Perſon,
Amtund Standen habt, ſo meynet ihr,
daß ihr ſehr gute Freunde mit einander
waret, und daß er, vermoge dieſer
Freundſchafft, ſich nicht werde entbre
chen konnen, euch dermaleins die Thu
ren des Himmels zu eroffnen. war
iſt es mehr als zu gewiß, daß der Sohn
GoOttes euch inwendig und auswendig
kennet. Er prufet eure Nieren, und
forichet eure Hernen. Er weiß woht
daß keine Liebe GOttes darinnen ſey.
Er weiß wohl, daß euer Glaube, deſſen
ihr euch ruhmet. eine Mißgeburt eures
Gehirns ſey, und ein Schaum, der auf
eurer Zunge ſchwebet. Er weiß
wohl, daß die Hoffnuna des ewigen Le
bens, die ihr euch machet, Traum und

Einbildunc ſey. Aber daß ihr euren
Hirten nicht wahrhafftig kennet, da—
von konnet ihr leicht uberzeuget wer
den, wenn ihr nur die Beſchaffenheit
eurer Erkenntniß gegen die Beſchrei
bung der Erkenntniß der wahren
Schafe JCſu Chriſtihalten pollet, die

im
t
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am erſten Theilgeaeben worden. Jſt

Eeure Erkenntnis hriſti eine von dem
Heiligen Geiſt gewurckte, in der Schu
le der gottlichen Traurigkeit erlernte,
und mit einer lebendigen Uberzeugung
verknupffte Erkenntnis? Jſſt ſie hin—
langlich, Glaube und Liebe zu entzun

den? Jſt ſie mit einer geiſtlichen Un—
terſcheidungsKrafft verknupffet, durch

weelche ihr die Stimme des Hirten von

den konnet? Jſt ue mit einer lebendi

der Stimme des Fremden unterſchei

gen Zueignung verbunden, ſo daß ihr
euch mit eurem Hirten vereiniget, und
von allen ieinen Heils-und Gnaden—
Schatzen Beſitz nehmet, oder doch dar
nach vunaert und ſehnlich verlanget?

Litebet ihr den, deſſen Schonheit ihr er
Teennet, uber alles, und beweiſet ihr ſot
tche Liebe durch einen willigen Gehor—

ſam gegen ſeine Befehle. Wenn er
euch zuruffet: Mein Kind, wenn dich
die boſen Buben locken, ſo folae nicht.
Siehe nicht auf die Exempel des aroren
Hauffen, ſondern aur mein Vorbild.
Wilft du mein Schaflein feyn, fo muſt
du der Sunde abfaaen, ſo muſt du dei

F 2 ne
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ne Feinde lieben, ſo muſt du dich der
wahren Sanfftmuth und Demuth, Ge
dult und Keuſchheit, Freundlichkeit und
Maßigkeit befleißigen, und mir in mei—
nen Fuſtapffen nachfolgen. Wie ver
haltet ihr euch gegen dieſe feine Stim
me? Zucket ihr die Achſeln, entſchuldi
get ihr euch mit der Unmoglichkeit, ſchu
tzet ihr die menſchliche Schwachheit
vor, ja treibet wohl gar einen Spott
mit den allerheiligſten Befehlen JEſu
Chriſti; oder iſts eure Luſt und Freu
de, ſeinen Willen zu vollbringen, und
ihm Proben eures Gehorſams zu ge
ven. Ach ſehet, ſfindet ſich dieſes len
tere nicht, ſo betruget euch doch nicht
mit einer leeren Einbid una Erwar
tet nicht denſelben erſ hrecklichen Tag,
da die Hoffnung der Heuchler zu ſchan
den werden wird, den Tag, da ihr das
Donner- Wort horen werdet: Jch
habe euch noch nie erkannt, wei
chet alle von mir, ihr Ubelthater,
Matth. 7, 23. Luc. 13, 25. 26. 27.
Ach! warum wolt ihrs auf dieſe Ertre
initat ankommen laſſen? Warum

braucht
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braucht ihr nicht lieber eure Gnaden
Zeit dazu, euch mit eurem Hirten recht
bekannt zu machen?

Fragt ihr, wie ſollen wir dieſes
angreiffen Ach ſo wunſchte ich nichts
mehr, als daß euch dieſe Fraae von Her
tzen gehen mochte: denn das wurde
als der erſte Blick einer guten Hoff
nung angeſehen werden konnen. Mer
cket inzwiſchen zu eurem Heil folgenden
Unterricht:

1. Wollet ihr zur Bekanntſchafft
mit JEſu Chriſto gelangen, ſo muſſet
ihr die vertraute Bekanntſchafft
mit der im Argen liegenden Welt
ſchlechterdings aufheben. Denn
Licht und Finſternis, Chriſtus und Be
lial ſtinmen nicht auſammen. Ste—
het ihr demnach im Bande der Vereini
cung mit Sclaven und Werckzeugen
des Satans, mit Sauffern, Spielern,
Fluchern, mit unkeuſchen, zanckiſchen,
geitzigen und hoffartigen Perſonen; ſo
muß diefe ſundliche Freundſchafft im
Nahmen JEſu Chriſti getrennet und

F3 zer
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zerriſſen werden, ſo daß ihr nicht mehr
auf den Wegen des Fleiſches ihnen Ge
ſellſchafft leiſtet, und weder aus urcht
vor ihrem Zorn, noch aus Hoffnung
irrdiſcher Vortheile ihnen zu gefallen
lebet, ſondern mit David ſaaet: Wei
chet von mir alle, ihr Ubelthater,
Pſal. 6,9. Denn der HErr kennet
die Seinen, und es trete ab von der
Ungerechtigkeit, wer den Nahmen

Chriſtinennet. 2. Tim.2, is. Mit
keiner andern Bedingung iſt euch die
Verheiſſung gegeben: Jchwill euch
annehmen; als unter dieſer: Ge
het aus von ihnen und ſondert euch
abe, ſpricht der HErr, und rühret
kein Unreines an, 2. Cor.s, 17.

Wollet ihr zur Bekanntſchafft mit
JEſu Chrifio gelangen, ſo muſſet ihr
2) den Entichluß faſſen, euch mit
Leib und: Seele auf immer und
ewig an ihn zu ergeben, damit er
euch den Seinigen zuzehlen, und euch
als fein Eigenthum lieben, ſchutzen und

ſeg
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ſegnen konne. Er hat ein theuer er—
worbenes Recht an eure Seelen, indem
er ſein Leben fur euch gelaſſen, und euch
durch ſein Blut erkauffet hat. Die—
ſes ſein Recht wird er machtig gegen ab
le Anſpruche eurer aeiſtlichen Feinde be
haupten, und ausfuhren, wo ihr ihn
nur nicht durch muthwillige Wider—
ſpenſtigkeit darinnen ſtohret.

Fgwslſſet dabey 3.) zu eurem Troſte,

daß JEſus Chriſtus auf ſeiner
Seite den Amſang zu dieſer Be—
kantſchafft machen wolle. Er
wird ſein Hirten Auge auf euch richten.
Er wird ein Licht in eurem Verſtande
anzunden, bey welchem ihr ſein Hir
tenHertz werdet kennen lernen. Er
wird einen Strahl ſeiner Liebe in eure
Seelen fallen laſſen, und euren Wil—
len zur Liebe gegen ſich neigen. Er
wird euch mit ſo vieler Freundlichkeit be
gegnen, daß ihr ein gutes Vertrauen zu
inm faſſen, und euch ohne Bedencken an
ihn ergeben werdet.

Dabey aber munet ihr 42) die vor—
hin angefuhrten Mittel gleichfals
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gebrauchen. Jhr muſſet fleißig um
gehen mit dem Wort des Evangelii,
darinnen der gute virte die wahre Ge
ſtalt ſeines Hertzens abgedrucket hat.
Jhr muſſet euch ins Gebeth werffen,
und eine offtere vertraute Unterredung
uber den gantzen Zuſtand eurer Seelen
mit ihm halten. Und warum ſoll
nicht an dieſem Tage der Anfana dazu
gemacht werden? Gehet hin, ihr Ar
men, und ſuchet an dieiem Tage die
Aiſericordias Domini, die Barmher—
tzigkeiten des HErrn, mit Thranen. He
vet eure Hande auf zu dem guten vir
ten, ruffet zu ihm, und ſprechet: Hier
bin ich, mein Hirte, du häſt mir geruf
fen. Du han meine Geele ſo innig
geliebet, und.ich kenne dich noch ſo we
nin. Du haſt dein Leben fur michge
laſſen, und ich bin noch ſo unbekannt
mit deinem Hertzen. Da du mir aber
deine Bekantſchafft aufs neue anbieten
laſſen; ſo erkenne ich mich zwar ſolcher

Ehre und Gnade nicht wurdia; unter
deſſen ſey es ferne von mir, daß ich ſie
verſchmahen ſolte. Hier bin ich, meiit

Hir
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Hirte, vollende an mir alles Wohlge
tallen deiner Liebe. Offenbahre dich
meiner Seele, damit ſie dich kennen
lerne. Gieb ihr deine Freundlichkeit
und Liebe zu ſchmecken, oamit ſie dich
wieder lieben moae. Werdet ihr, Ge
liebte, in dieſem Gebeth recht anhalten,
ſo werdet ihr erfahren, wie treu euer
Hirte ſey, und wie gern er ſich von de
nen, die ihn ſuchen, finden laſſe.

Machet euch inſonderheit dieſe itzt
vorgetragene Wahrheit recht zu Mutz,
die ihr den Studien oblieget. Es
nuchen Studirende offters die Beka nt
ichafft vornehmer und weltgeſinnter
Leute, damit ſie durch dieſelben, als Pa
tronen, ihr Gluck (wie ſie Heydniſcher
Weyſe zu reden pflegen) in der Welt
machen mogen; welche Bekantſchafft
ihnen offters zu einem Fallſtrick gerei
chet, dadurch ſte von GOtt abgezogen
und in die Gleichſtellung der Welt ein
geflochten werden. Sie ſuchen viel
raltig eine eitle Ehre darinnen, wenn ſie
viele gelehrte und beruhmte Leute ge
hyrochen, und deren Nahmen in ihren

G Stamm
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StammwWuchern aufweiſen konnen.

Abher ach Eitelleit! Eitelkeit! Was
wird euch, ihr Armen, dieſe Bekant
ſchafft in der Stunde eures Todes helf
fen? Wenn euch alsdenn gantz Europa
kennete, wenn ihr an allen Hofen der
Groſſen dieſer Welt, oder mit den be
ruhmteſten Lehrern aller Univerſitæten
bekannt waret; wurde alsdenn auch
wohl ein Tropfflein des Troſtes in eure
ſchmachtende Seele aus ſolcher Be—
kantſchafft flieſſen? Aber wenn als—
denn der gute Hirt euch fur die Seini
gen erkennet, wenn er zu eurer Seele
iagt: Jch bin deine Hulffe! das wird
eltre Gebeine erquicken, und euch im To
de ſelbſt getroſt machen. Wohlan, ſo
bekummert euch denn um ſeine Bekant
ſchafft in eurem Leben, damit ihr der
ſelben im Sterben genieſſen moget.

tuntnarn unann
gen, welcher vor yin auch den Einfaltig
nen und Ungelehrteſten angewieſen
worden.

Machet euch endlich mit dieſemgu.
ten
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ten Hirten recht bekannt, die ihr der
maleins ſeine Heerde weiden ſollet.
Ach zerreiſſet die Bande ſundlicher Be—
kantſchafften, welche die Ausubung der
Luſte des Fleiſches zum Aweck haben.
Ergebet euch hingegen JEſu Chriſto,
der die Heerde, die ihr oermaleins zu
weiden gedencket, durch ſein Blut er—
kauffet hat. Schuttet offter euer Hertz
vor ihm aus, ſtudiret in ſeiner Gegen
wart, erwehlet ihn zu eurem Contu-
bernali, gehet mit ihm ein und aus, le—
get euch in ſeiner Geſellſchafft nieder,
und ſtehet in derſelben wieder auf, ma—
chet eine ſo vertraute Freundſchafft mit
ihm, welche die Freundſchafft Davids
und Jonathans weit ubertreffe. O
was werdet ihr aus ſolcher Bekant
ſchafft fur Segen in euren Studiis, fur
Segen in eurem Chriſtenthum, fur Se—
gen in eurem kunfftiaen Amte, fur Ee—
gen, Troſt, Licht und Freude im Leben
und Sterben genieſſen! Und omit wel
chem Nachdruck werdet ihr die Vor
theile der Bekantſchafft JEſu, welche
ihr ielbſt geſchmecket und erfahren habt,
auch andern anpreiſen konnen.

G 2 Schluß—
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Schluß-Gebtt.

azUter und getreuer Hirte, wir
E dancken dir, daß du uns eines
von den herrlichſten Vorrechten
deiner Schafe in dieſer Stunde
erklaren laſſen. Ach ſegne, um
deiner unendlichen HirtenTreue
willen, das Wort, das verkundi
get worden. Gehe denen elen
den Seelen, die dich noch nicht ken
nen, und die auch du noch nicht fur
die Deinigen erkenneſt, mit groſſer.
Gedult und vielerkangmuth nach,/
und drenge dich mit deiner Freund
lichkeit ſo nahe an ihr abgekehrtes
Hertz, daß ne ſich ſthämen, lanaer
von dir entrernet zu bleiben. Die
bloden Seelen die da wunſchen,
daß ſie dich recht kennen mogen,
wolleſt du freundlich verſichern,

daß dir auch der unvollkommene
Anc ev—— 8
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Anfang wohl gefalle, und daß du
dich ihnen noch weiter offenbah—
ren wolleſt. Deine Schafe aber
wolleſt du in deine Bekantſchafft
immer tieffer hinein ziehen, damit
man an ihnen ein Bild ſehe von
der unbegreifflichen Bekantſchafft
zwiſchen dir und deinem lieben Va
ter. Erhore uns, und ſegne deine
gantze Chriſtenheit, und alle

Stande derſelben, um dei
nes Nahmens willen,

Amen.
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